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Nr. 68.
Sktatut

ber Abgabe von Waſſer aus der ſtädtiſchenJ Weſſerleitung zu Elbingervde.
Für Abgabe von Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſer

eitung wird folgendes Statut erlaſſen.
S

Jedem Hausbeſitzer hieſiger Stadt wird die Verſorgung
eines innerhalb derſelben belegenen Hauſes mit Waſſer

hus der ſtädtiſchen Waſſerleitung unter nachfolgenden Be
ingungen gewährt

Jeder Hausbeſitzer kann die Nutzung des gewährten
Waſſers allen Bewohnern des betreffenden Hauſes, oder
WGrundſtückes, anch für die von ihnen dort betriebenen Ge
Werbe, Viehwirtſchaft und dergleichen geſtatten; indeſſen
ann ſeitens der Mieter ein Recht auf die Benutzung der
ſtädtiſchen Waſſerleitung dem Magiſtrate gegenüber nicht
eltend gemacht werden.

I Unſtatthaft iſt ein Bezug von Waſſer in größerer
Menge für techniſche Zwecke. Falls jedoch die Waſſer

enge hinreicht, kann dasſelbe auch für letztgenannte Zwecke
nit Genehmigung des Magiſtrats abgegeben werden.

2

ſt,

s Wer aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung Waſſer zu ent
nd ehmen gedenkt, hat dieſerhalb bei dem Magiſtrate unter
und Angabe der Waſſerverwendung, die Erlaubnis einzuholen

nd zwar durch einen ſchriftlichen Antrag
Dieſer Antrag muß von dem Hausbeſitzer, deſſen ge

hchen Stellvertreter oder von einem gehörig legitimierten
Pevollmächtigten geſtellt werden.

3.
Die Koſten der zur Waſſerverſorgung eines Hauſes

on iorderlichen beſonderen Anlagen, welche unter Aufſicht
es Magiſtrats und nach deſſen Anweiſung ausgeführt
erden müſſen, trägt der Antragſteller.
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Der Eigentümer eines Hauſes oder deſſen Stellver
Meter 2c., verpflichtet ſich, falls er ſein Haus mit Waſſer
leitung verſehen hat, die Röhrenleitung vom Hauptrohre
In ſtets in dichtem Zuſtande zu erhalten und ſind etwaige
usbeſſerungen an den Privatanſchlüſſen unter Aufſicht

nin s Magiſtrats und nach deſſen Anweiſung ungeſäumt aus
n führen. Kommt der Hauseigentümer oder deſſen Stell

ann rtreter c. dieſer Verpflichtung nicht nach, ſo ſteht dem
ckes Magiſtrate das Recht zu, die Ausführung der Arbeiten
J Nuf Koſten des Eigentümers ſeinerſeits zu bewirken.

Zu jeder an einer beſtehenden Privat Waſſerleitung
haſt eabfichtigten Veränderung, mag ſie noch ſo geringfügig
als in, bedarf es der vorhergehenden ſchriftlichen Genehmi

ung des Magiſtrats.
J 6

r.
Unterſuchungen über den Verbrauch an Waſſer, ſowie

ber den jeweiligen Zuſtand der Privatleitungen ſind von
u. en Beſitzern den durch die ſtädtiſchen Kollegien dazu an
ten, eſtellten oder damit beauftragten Perſonen jederzeit un

Peigerlich zu geſtatten.
7

S Für die Benutzung der ſtädtiſchen Waſſerleitung iſt
um on dem Eigenthümer reſp. Mieter des betr ffenden Hauſes

zum die KämmereiKaſſe ein Waſſergeld zu entrichten wel
e es jährlich durch We feſtgeſetzt wird.

arf S. 8.Die Einſchätzung des Waſſergeldes (J 7) geſchieht
Anfang eines jeden Jahres von einer beſonderen all
ihrlich neu zu wählenden Kommiſſion, dem Bürgermeiſter

I Vorſitzender derſelben, 2 durch das Los zu beſtimmen
en Bürgervorſtehern und 2 von den ſtädtiſchen Kollegien

l wählenden Bürgern
2 Dieſer Kommiſſion ſteht auch für die im Laufe des

aus tatsjahres zu erfolgenden Erweiterungen, ſowie von Neu
here e gen, die Feſtſetzung des Waſſergeldes bis Schluſſe des

Jahres zu.
ze, Von einer ſolchen alljährlichen Einſchätzung reſp. auch

e wang werden die Beteiligten ſchriftlich in Kennk
s ge etzt. e

S

Die allgährliche Einſchätzung geſchieht nach einer von
r. ſtädtiſchen Kollegien feſtzuſetzenden Taxe, welche durch

es Lokalblatt bekannt gemacht wird.
Außer für Wirtſchafts und gewerbliche Zwecke kann
e Benutzung des Waſſers auch zu techniſchen Zwecken

ſowie zur Speiſung von Springbrunnen und der
en abgegeben werden, es iſt jedoch die Waſſerabgabe

techniſche Zwecke und für Springbrunnen e. von einer
onderen, ſtets zurücknehmbaren Erlaubnis der ſtädtiſchen
llegien abhängig

Für Hauſer, welche vorübergehend nicht benutzt wer
iſt demnach der beſtimmte Beitrag zu leiſten

1892.
8 10.

Nach beendeter Einſchätzung wird das Verzeichnis der
eingeſchätzten Hauseigentümter c. und der feſtgeſetzten
Waſſergeldbeträge 8 Tage lang zur Einſicht der Beteiligten
auf dem Rathauſe ausgelegt.

Die Zeit der Offenlegung wird vorher auf ortsübliche
Weiſe bekannt gemacht.

Jnnerhalb der nächſten 14 Tage können Reklamationen
gegen die Höhe der Einſchätzung bei dem Magiſtrate an
gebracht werden. Später eingehende Beſchwerden werden
nur dann berückſichtigt, wenn die Verſäumnis durch un
gewöhnliche Verhältniſſe entſchuldigt iſt. Ueber die Rekla-
mationen entſcheiden endgültig Magiſtrat und Bürgervor
ſteherKollegium.

S

Das Waſſergeld iſt in halbjährlichen Raten prae
numerando und zwar im April und Oktober jeden Jahres
an die Kämmerei-Kaſſe zu entrichten. Die im Rückſtande
bleibenden Beiträge werden in gleicher Weiſe, wie die
reſtierenden Kommunalabgaben, eingezogen
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Zu den angegebenen Zwecken kann das Waſſer aus
der ſtädtiſchen Leitung innerhalb der Grenzen der
Leiſtungsfähigkeit derſelben ohne jede Beſchränkung benutzt
werden es iſt jedoch durchaus unſtatthaft, daſſelbe zu an
deren, als den angegebenen Zwecken, zu verwenden, oder
es zu vergeuden.

Uebertretungen dieſes Paragraphen werden mit einer
Ordnungsſtrafe bis zu 10 Mk. im Einzelfalle belegt

g. 13.
Jm Falle einer in der Stadt ausbrechenden Feuers

brunſt müſſen während der Dauer derſelben alle Privat
anſchlußleitungen geſchloſſen gehalten werden jedoch ſind
die in der Nähe des Feuers belegenen Privatanſchluß-
leitungen auf Verlangen des die Löſchungsarbeiten leitenden
Brandmeiſters, oder Bürgermeiſters ſp. deren Stell
vertreter, dieſen ſofort zur Verfügung zu ſtellen.

Nichtbefolgung des in dieſem F. Geſagten wird ebenſo,
wie in F. 12. angegeben, beſtraft.

I

Eine Benutzung der ſogenannten Hydranten (Feuer
hähne) iſt von der Erlaubnis des Magiſtrats abhängig
Unbefugtes Oeffnen der Hydranten wird mit einer
Ordnungsſtrafe bis zu 10 Mk. im Einzelfalle beſtraft.

Die Strafen fließen in die Kämmerei Kaſſe und ſind
im Falle ſie in Recht bleiben, in gleicher Weiſe, wie die
reſtierenden Kommunalabgabe einzuziehen.
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Etwaige Unterbrechungen in der Waſſerzuführung durch

Reparaturen an der ſtädtiſchen Hauptleitung, oder an dem
Baſfün, berechtigen die Beſitzer von Privatleitungen nicht
zu irgend welchen Anſprüchen auf Entſchädigung, oder auf
Erlaß des Waſſergeldes.

Es ſteht dem Magiſtrate zu, im Falle wiederholter
Zuwiderhandlungen dem Kontravenienten den Waſſerzufluß
abzuſchneiden, dieſes kann auch bei Nichtbezahlung des
Waſſergeldes geſchehen m

Jeder Konſument unterwirft ſich allen von den
ſtädtiſchen Kollegen zu treffenden Anordnungen und zu
erlaſſenden Verfügungen, oder Beſcheiden und verzichtet
ausdrücklich auf die Verfolgung des Rechtsweges

18
Abänderungen dieſes Statuts bleiben vorbehalten,

ſetzen jedoch einen übereinſtimmenden Beſchluß der
ſtädtiſchen Kollegien voraus.

Elbingerode, den 15. Auguſt 1892.
Der Magiſtrat.

Hanff. Herbſt. E. Niehoff.
Das BürgervorſteherKolleginm.

W. Becher. W. Schütze. Th. Thalmann. G. Lippelt:

Politiſche Wochennberſct.
Se. Majeſtät der Kaiſer hat ſich nach ſeiner Rück

kehr von England mit beſonderem Eifer ſeinen militäriſchen
Herrſcherpflichten gewidmet. Unter ſeinen Augen fanden
in der letzten Zeit Tag für Tag militäriſche Exerzitien
ſtatt, und am Donrerstag hielt derſelbe die groß Herbſt
parade, die allerdings aber diesmal in den Hochſommer
gefallen iſt, über das geſamte Gardekorps ab. Prinz
Leopold von Baiern, der ſich in ſeiner Eigenſchaft als
Jnſpekteur der 4. ArmeeInſpektion vorgeſtellt hat, wohnte
dem glänzenden militäriſchen Schauſpiele bei, welches vom
Witer ſehr begünſtigt wurde mit der Modiſikation, daß
es die Sonne nur zu gut minte. Anfang nächſten
Monats unternimmt der Kaiſer einen Jagdausflug nach
Gothenburg in Schweden, von wo aus er ſich direkt nach
den Manövern nach Koblenz und nach den Reichslandenr h n gilt für das Veranlagungsjahr.

Ala 81 r. S begiebt Jm Anſchluß daran beſucht der Kaiſer einige

ſüddeutſche Höfe. Ende September wird der Beſuch des
Königs von Griechenland am deutſchen Kaiſerhofe erwartet.

Die Entſcheidung des Kaiſers, wonach dem Berliner
Weltausſtellungsprojekt von Reichswegen nicht näher
zu kreten iſt, findet, ſoweit man dies überſehen kann, be
der großen Mehrheit des deutſchen Volkes Zuſtimmung
Wenn ſich das deutſche Reich auf ein ſolches Unternehmen
einläßt, dann muß ein glänzender Erfolg von vornherein
verbürgt ſein ſonſt ſchadet uns die ganze Veranſtaltung
mehr als ſie nützt. Daß die Ausſtellung nicht ſtatifindet,
iſt kein Unglück; wenn wir aber Fiasco damit machten,
ſo würde das ein Unglück ſein. Die Leiſtungsfähigkeit
der deutſchen Induſtrie ſteht außer Zweifel, aber damit ſind
die Vorausſetzungen für ein glänzendes Gelingen einer
internationalen Ausſtellung nicht erſchöpft. Und, wie
geſagt, ein glänzendes Gelingen muß von vornherein feſt
ſtehen, wenn ſich das deutſche Reich bei ſeiner Machtſtellung
bei dem Anſehen, das es in der Welt beſitzt und bei den
hohen Anſprüchen, die demgemäß an ſeine Veranſtaltungen
geſtellt werden, überhaupt damit befaſſen ſoll.

Ueber die Gründe, welche den früheren Miniſter
des Jnnern Herrfurth zum Rücktritt veranlaßten, wird
noch viel hin und her geſtritten. Jetzt heißt es, die Haupt
veranlaſſung ſei geweſen, daß Herr Herrfurth im Gegen
ſatz zu ſeinen Kollegen die Reform des Dreiklaſſen Wahl
Syſtems im Zuſammenhange mit der Steuerreform für
unerläßlich gehalten habe. Miniſter Herrfurth iſt Mitglied
des Abgeord etenhauſes, und wir werden jedenfalls in der
nächſten Seſſion Gelegenheit haben, die Bedenken, welche
er gegen die Miquelſchen Entwürfe, ſowohl hinſichtlich
deſſen, was ſie enthalten, als hinſichtlich deſſen, was ſie
nicht enthalten, darzulegen.

Die Wiederbefetzung der Kilimandjaro-Station,
welche im Verfolg der Bülowſchen Niederlage aufgegeben
worden war, iſt erfreulicherweiſe raſch und glatt von
Statten gegangen. Der Kompagnieführer Johannes konnte
die Beſetzung durchführen, ohne daß es zum Blutver
gießen kam.

Unſere öſterreichiſch- ungariſchen Verbündeten
haben am Donnerstag den Geburtstag ihres Monarchen
begangen. Die Einmütigkeit, mit welcher der Tag g.
feiert wurde, giebt einen erfreulichen Beweis dafür, daß
das monarchiſche Gefühl in den Völkern der Habsburgiſchen
Krone feſte Wurzeln geſchlagen hat. Auch die deutſche
Preſſe hat vielfach in warmen Worken des Tages gedacht
und ehrlich gemeinte Wünſche für eine noch lange, ſegens
reiche Regierungszeit des Kaiſers Franz Joſeph zum Aus
druck gebracht.

Der nen gewählte ungariſche Neichstag wird
ſich in ſeiner nächſten Tagung hauptſächlich mit der Ver
waltungsreform zu beſchäftigen haben. An ſchweren par
lamentariſchen Kämpfen wird es dabei nicht fehlen. Iſt
es doch der Obſtruktionstaktik der Oppoſition während der
letzten Seſſion gelungen, die damalige Verwaltungsreform
vorlage zum Falle zu bringen. An Stelle des einen Ent
wurfs ſind nun eine Anzahl neuer Geſetzentwürfe auf
geſtellt, die ſich durch präziſere Faſſung vor dem vorjäh
rigen Entwurf auszeichnen.

Der neue italieniſche Botſchafter am Berliner
Hofe, Graf Lanza, wird Ende September ſeinen Poſten
antreten, womit die lange Vakanz desſelben ihr Ende
erreicht. Graf Lanza wird in Berlin freundſchaftliches

Entgegenkommen finden, wie man auch in Italien mit
der Ernennung desſelben zufrieden iſt. Graf Lanza iſt

Lin überzeugter treuer Anhänger des Dreibunds und er
iſt mit deutſchem Weſen und deutſchen Sitten wohl vertraut

Das neue engliſche Kabinet hat ſich konſtituiert.
Bemerkenswert iſt vor Allem, daß Lord Roſeberg die
Leitung des Auswärtigen Amtes angenommen hat. Es
iſt damit eine gewiſſe Bürgſchaft dafür gegeben daß die
bisherige auswärtige Politik Englands auch unter dem
neuen Kabinet in dem bisherigen Geiſte geleitet werden
wird. Die Tendenz der engliſchen auswärtigen Politik
wird eine dem Dreibunde freundliche bleiben, was natürlich
unſeren verehrten Nachbarn jenſeits der Vogeſen gar nicht
recht gefallen will.

Ueber die von ruſſiſcher Seite angeregte Neurege
lung der handelspolitiſchen Beziehungen zwiſchen
Deutſchlant und Rußland verlautet vorläufig nichts zu
verläſſiges Es wird wohl auch nicht möglich ſein, poſi
tive Mitteilungen zu geben, da eben noch keine Entſchließ
ungen erfolgt ſind. Inzwiſchen iſt ruſſiſcherſeits auch die
Aufhebung der noch beſtehenden Ausfuhrverbote der Ge
treide in unmittelbare Ausſicht genommen. Es handelt
ſich dabei um das wichtigſte Ausfuhrverbot nämlich das,
betreffend den Roggen. Sehr ausſichtsvoll ſind übrigens
auch die heurigen ruſſiſchen Ernteergebniſſe nicht. In
einer großen Anzahl von Bezirken iſt die Ernte geradezu
ſchlecht ausgefallen, während ſie allerdings in den übrigen

recht gut war. Oh dabei für den Export
S leiben wird, ſteht dahin. e

viel übrig



Die Vereine und die Polizriſtunde.
Nach einer Verfügung des Miniſters des Innern ſteht

es mit der ſtändigen Rechtſprechung des Kammergerichts
und des Oberverwaltungsgerichts im Einklang, daß ge
ſchloſſene Geſellſchaften und Vereine an die Polizeiſtunde
auch dann nicht gebunden ſind, wenn ihre Verſammlungen
in Schankwirtſchaften ſtattfinden, vorausgeſetzt, daß die
benutzten Räume für die Dauer der Verſammlung
dem öffentlichen Verkehr entzogen ſind. Der Miniſter
verkennt zwar nicht, daß dieſe Auslegung der geſetz
lichen Vorſchriften Uebelſtände im Gefolge haben kann;
er glaubt aber, daß dieſen durch gehörige Handhabung der
Polizei in genügender Weiſe abgeholfen werden kann,
insbeſondere werde es ſich empfehlen, die geſchloſſenen
Geſellſchaften und Vereine zur Anmeldung ihrer Verſamm
lungen überall ſtrengſtens anzuhalten, wo eine ſolche An
meldung geſetzlich vorgeſchrieben iſt. Sodann werde bei
Veranſtaltung von Luſtbarkeiten genau zu beaufſichtigen ſein,
ob außer den Mitgliedern und den von dieſen eingeführten
Gäſten auch Andere Zutritt zu den Geſellſchafts- oder Vereins
räumen haben, und danach die Luſtbarkeit als öffentliche zu be
handeln iſt. In geeigneten Fällen, in denen die Geſellſchaft
oder der Verein nur zum Schein oder lediglich zur Umgehung
des Geſetzes gegründet iſt, ſei bei Ueberſchreitung der
Polizeiſtunde gegen die Schuldigen unnachſichtlich einzu
ſchreiten. Endlich werde gegen Wirte, welche ihre zur
Schankwirtſchaft konzeſſionierten Räume ganz oder zu einem
weſentlichen Teile dauernd oder doch ſo häufig an ge
ſchloſſene Geſellſchaften oder Vereine zum ausſchließlichen
Gebrauch überlaſſen, daß die dem öffentlichen Verkehr
dienenden Lokale nicht mehr den bei Erteilung der Kon
zeſſion vorausgeſetzten Anforderungen entſprechen, das Kon
zeſſions-EntziehungsVerfahren einzuleiten ſein.

Politiſce Cagesſ an.
Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte Donnerstag

die Ausſtellung für Wohnungseinrichtungen. Freitag Vor
mittag hatte der Kaiſer u. A. eine Konferenz mit dem
Reichskanzler.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Vernehmen
der „Nat.Ztg.“ zuſolge Donnerstag nach der Parade eine
Anſprache an die Generäle und anderen höheren Offiziere
gehalten, worin er erklärte, alle Gerüchte über die bevor
ſtehende Einführung der zweijährigen Dienſtzeit ſeien
unbegründet, er wolle lieber eine kleinere Armee mit
längerer, als eine größere mit kürzerer Dienſtzeit.

Prinz Leopold von Bayern bleibt bis Dienstag
in Berlin.

S Der öſterreichiſche Botſchafter am Berliner Hofe
Graf Szechenyi tritt einen längeren Urlaub an und
kehrt erſt im Oktober nach Berlin zurück Es ſcheint, daß
der Wechſel in der öſterreichiſchen Botſchaft vor Ablauf
des Jahres nicht zu erwarten iſt.

Es verlautet, General Schweinitz's Rücktritt
iſt aufgegeben, er verbleibt in Petersburg auch der
Pariſer Botſchafterpoſten wird keine Veränderung erfahren.

Die Münchener Allg. Ztg. ſoll dem Vernehmen
nach nun doch nach Berlin verlegt werden. Der Aufſichts
rat der Aktiengeſellſchaft, zu deren Verlag die Münchener
Allg. Ztg. gehört, hat in dieſen Tagen Beratungen in
Berlin abgehalten.

Wie das „B. T.“ erfährt, ſind gegenwärtig Er
mittelungen über die Erhebung einer Bierſteuer im
Gange.

Jn den Cadettenanſtalten gedenkt man das
LawntennisSpiel einzuführen. Premierlieutenant Lampe
vom Wahlſtatter Kadettenhaus hat bereits die muſtergültigen
Lawntennis- Einrichtungen der Berliner Spielplatz Geſell
ſchaft eingehend beſichtigt, um ſie als Vorbild zu benutzen.

Einige Militärapotheker des Beurlaubtenſtandes
beabſichtigen eine Bittſchrift an den Kaiſer um Ver
beſſerung der militärpharmazeuntiſchen Verhältniſſe
zu richten. Neben der Einführung des halbjährigen Waffen
dienſtes, wird als Vorbedingung für die Beförderung des
Unterapothekers zum Oberapotheker eine erſt nach Schluß
des zweiten Reſervejahres zuläſſige ſechswöchige Beſchäf
tigung beim Sanitätsamte verlangt. Die Beförderung
zum Oberapotheker ſoll außerdem von einer Wahl abhängig
gemacht werden. Aus der Reihe der Oberapotheker ſollen
die Garniſonapotheker, aus dieſen die KriegsStabsapotheker
ernannt werden. Endlich wird gewünſcht, daß die Feld
apotheker wieder beritten gemacht und die Oberapotheker
in die Rangliſte aufgenommen werden.

Anläßlich der bevorſtehenden Handelsvertrags
verhandlungen mit Rußland ſind, nach der „Weſer Ztg.
die Handelskammern zur Erſtattung von Gutachten auf
gefördert.

Der Großherzog von Luxemburg hat, wie
der „RheinKour.“ berichtet, im Einverſtändniſſe mit dem
Kaiſer von Rußland der Gemahlin des Großfürſten Michael
Michailowitſch, geborenen Gräfin Sophie Merenberg für
ſich und ihre ehelichen Nachkommen Titel und Namen von
Gräfin reſp. Grafen von Torby verliehen.

Vom Oberhofmarſchallamt iſt nunmehr einer
Berliner Korreſpondenz zufolge, nach Straßburg die
Weiſung gelangt, den Kaiſerpalaſt zur Aufnahme des
Kaiſers Wilhelm bereit zu halten. Der Kaiſer wird,
von Metz kommend und auf der Reiſe nach Karlsruhe
und Stuttgart begriffen, ſich nur kurze Zeit in Straßburg
aufhalten können und wahrſcheinlich einen Ausflug in das
neue kaiſerliche Jagdgebiet und nach dem Schlößchen
Gensburg unternehmen.

Ausland.Frankreich. Dem unter der Deviſe „Franco
Nuſſiſches Feſt in Paris von einem Unternehmer Port
rin geplanten Feſte iſt von der Behörde der Garten der
Tuillerien zur Verfügung geſtellt worden. Infolge mangel
hafter Organiſation ſind ſchon viele Klagen über dieſes

Unternehmen laut geworden. Der „Jour“ wettert be
reits gegen die Leichtfertigkeit der Behörden, die ſich durch
den Titel Franco- Ruſſiſch hätten blenden laſſen, und ohne
genügende Garantie eine Konzeſſion erteilt hätten. Ein
Gemeinderatsmitglied hat bereits ein Schreiben an den
Miniſter des Innern gerichtet, daß unter dem Deckmantel
internationaler Mildthätigkeit ſich hier nur ein plumper
Schwindel verberge. Das Feſt wird vorausſichtlich nicht
ohne Zwiſchenfall verlaufen. Die Zeitungen „France“,
„Paris“ und „Jour“, welche dasſelbe in ihren Leit
ärtikeln ungünſtig beſprechen, ſind von der Polizei be
ſchlagnahmt worden, während die Verkäufer derſelben in
der Nähe des Feſtgartens verhaftet wurden.

Großbritannien und Jrland. Die Königin hat
auf Vorſchlag Lord Salisbury's dem Lordlieutenant von
Irland im vorigen Kabinet Carl Zetland die Würde
eines Marquis verliehen und acht neue Pairs und
fünf Geheimräthe ernannt, darunter Jeſſe Collings und
das Mitglied des Unterhauſes Profeſſor Hurlei. Außerdem
wurden 12 Perſönlichkeiten in den Baronetsſtand
erhoben, darunter vier Mitglieder des Unterhauſes, ſowie
Baron Schröder acht Perſönlichkeiten, unter welchen ſich
Aſhmead Bartlett, Zivillord der Admiralität im letzten
Miniſterium, beſindet, wurden in den Ritterſtand erhoben.

Rußland und Polen. Zu Ehren des Profeſſors
Virchow hatte der Vorſtand des Vereins der deutſchen
Reichs angehörigen in Moskau Donnerstag ein Feſtmahl
beranſtaltet, das ſehr gut beſucht war und in feſtlicher
Stimmung verlief. Der Vizepräſident des Vereins brachte
einen Toaſt auf Profeſſor Virchow aus, der ſeinerſeits
mit einem Trinkſpruch auf das gaſtliche Rußland erwiderte
Vor dem Feſtmahl hatte Profeſſor Virchow mit ſeinem
Sohne und dem Geheimrat Grempler ſowie dem Dr. Stern
das FriedrichWilhelmViktoriaStift beſucht und am Denk
mal Kaiſer Alexanders II. und Kaiſer Wilhelms I. Lor
beerkränze niedergelegt.

Amerika. Der Ausſtand der Weichenſteller in
Buffalo nimmt an Ausdehnung zu. Die Tagesmann
ſchaften zu Weſterford weigerten die Arbeit, und es wird
auch das Aufhören der Arbeit ſeitens der Nachtmann
ſchaften befürchtet. Die Warenlager der Newyorker Zentral
Railway ſind überfüllt und werden von Truppen beſchützt.
Die Heizer ſcheinen der Bewegung folgen zu wollen. In
dieſem Falle werden ſich die Maſchiniſten weigern, mit
anderen Heizern zu fahren. Der Sheriff fordert Truppen
verſtärkungen. In Orxeile ſind ebenfalls Unruhen vorge
kommen. Man zählte 17 Tote und 400 Verwundete

Weitere Meldungen aus Buffallo beſagen, die
Führer der Ausſtändigen erklärten, der Streik würde, wie
hei der Erie, der Lehigh-Valley- und BuffaloCreekEiſen
bahn, ſo bei allen unter der Kontrole Vanderbilts ſtehenden
Eiſenbahnen eintreten. Die Ausſtändigen würden ehe
ſie nachgäben, die Streikbewegung nach Weſten bis Chieago
und nach Oſten bis Newyork ausdehnen. Ein Tele
gramm aus Knoxville berichtet über einen Zuſammenſtoß
zwiſchen Miliz und Bergarbeitern, wobei viele Bergarbeiter
durch Schüſſe aus den Gatlingkanonen der Miliz getötet
ſein ſollen. Eine Meldung aus Newyork vom Freitag
beſagt: In Buffallo iſt die Lage unverändert; es ſind
keine Eigentumszerſtörungen weiter mehr vorgekommen.
Zur Sicherung der Eiſenbahnen ſind 8000 Mann Miliz
zuſammenzogen, einige Frachtzüge wurden unter mili
täriſchem Schutze abgelaſſen. Aus Knorville wird be
richtet, daß in Coalereek Bergleute zweimal das Militär
angegriffen, beide Male aber nach blutigem Gefecht
zurückgeſchlagen wurden. 500 Mann Miliz ſind nach
Coalcreek geſchickt worden.

Wovor man ſich bri Eiſenbahnfahrten
zu hüten hat.

Die bekannte Schriftſtellerin M. Widdern erörtert
dieſe Frage in einem lehrreichen Aufſatze, den wir der an
geſehenen und gut redigierten Frauenzeitung „Dies Blatt
gehört der Hausfrau entnehmen

Die gellenden Pfiffe des Abfahrtſignals ſind ver
klungen und die pruſtende Wagenſchlange, welche Hunderte
erholungſuchender Menſchen aus der Reſidenz führt, hat
ſich in Bewegung geſetzt. Die Paſſagiere in den ver
ſchiedenen Koupes machen es ſich auf ihren Sitzen bequem.
Doch die junge Dame dort in der Ecke erhebt ſich ſofort,
hat mit linken Händen das Fenſter niedergelaſſen und lehnt
eben das blonde Köpfchen aus der Oeffnung, als ſich eine
Hand auf ihren Arm legt: „Ich bitte Sie, Fräulein ſagt
dazu die warnende Stimme einer mitreiſenden alten Dame,
„laſſen Sie das Hinausſchauen, während der Zug in voller
Bewegung iſt. Sie wiſſen nicht, welcher Gefahr Sie da
mit aus dem Wege gehen.“

Das junge Mädchen hat ſich nach der Sprecherin
ümgewendet. „Welcher Gefahr wiederholt ſie nun, ſetzt
aber dann lebhaft hinzu „Wie ſoll ich das verſtehen,
gnädige Frau?“

„Das werden Sie gleich erfahren,“ entgegnete die
alte Dame. „Vor allen Dingen bitte ich jedoch, mir ein
mal etwas aufmerkſamer in das Geſicht zu ſchauen. So
Was bemerken ſie nun, liebes Fräulein

„Mein Gott ich glaube, Sie haben die Sehkraft
Jhres rechten Auges verloren!“ rief jetzt das junge Mädchen
teilnehmend.

So iſt es! Die Urſache hiervon aber war nichts,
als ein kurzes Hinauslehnen aus dem Koupeefenſter, wäh
rend ſich einer unſerer Ringbahnzüge ſeinen Weg ſuchte.
Doch laſſen ſie mich den traurigen Vorfall folgegerecht
erklären

Es war vor drei Jahren an einem herrlichen Sommer
tag als ich von Bahnhof Friedrichſtraße nach Station Tier
garten ſuhr, um in dem reizenden Charlottenhof ein paar
genußreiche Stunden zu verleben. Dicht am Ziel lehnte
ich (wie ich es nie unterlaſſen konnte, wenn ich mir für
eine Eiſenbahnfahrt im Koupee einen Edplatz erobert) nun

auch wieder den Kopf zum geöffneten Fenſter hinaus, um
noch eine kurze Umſchau zu halten. Plötzlich aber fuhr
ich erſchrocken zurück und drückte unwillkürlich mein Taſchen-
tuch auf das rechte Auge in dem ſich marternd ein jähe
Schmerz fühlbar machte, die böſe Empfindung als wenn
mir ein Jnſekt auf die Pupille ſteche. Noch in derſelben
Minute faſt hielt der Zug und ich mußte das Koupee ver
laſſen. Trotz der Qual, die ich empfand, da es mir nicht
gelang, das Auge frei zu machen, legte ich doch die kurze
Strecke nach dem anmutigen Vergnügungs-Etabliſſement
ſchleunigſt zurück. In Charlottenhof erwarteten mich bereits
mehrere bekannte Damen. Dieſelben erteilten mir nun
meinen gehabten Unfall bedauernd allerlei Ratſchläge,
auf welche Weiſe ich das vermeintliche Inſekt aus dem
Auge entfernen könnte. Aber was ich auch unternahm,
der Schmerz verminderte ſich nicht und eben ſo wenig ge
lang es mir, das Auge von ſeinem Peiniger zu befreien
Schließlich wurde der Zuſtand aber ſo unerträglich, daß
ich beſchloß, ſchon mit einem der nächſten Züge nach Ber
lin zurückzufahren. Was ich litt, kann ich Jhnen nicht
beſchreiben. Das Auge quoll mir faſt aus dem Kopfe
dabei hatte ich immerfort das Gefühl, als würde auch da
linke Auge von dem Schmerz in Mitleidenſchaft gezogen.

Als endlich der Arzt das furchtbar entzündete Auge
von dem Quälgeiſt befreien konnte, erwies ſich derſelbe
jedoch nicht als das geſcholtene Jnſekt, ſondern war eines
jener Koaksatome, wie ſie in glühendem Zuſtande während
der Fahrt aus dem Schlot der Lokomotive ſliegen.

Fälle wie der vorliegende ſind in meiner Praxis
ſchon recht oft vorgekommen,“ ſagte der Arzt als er mit
ſeine Verhaltungsmaßregeln gegeben und mich darauf auf
inerkſam gemacht hatte, daß das winzige Koaksſtückchen
möglicherweiſe nachhaltigen Schaden angerichtet haben könnte

da es ſcharf und eckig geweſen und das Auge erheblich
beſchädigt hatte.

Ich ſollte dies auch nur zu bald erkennen.
Denn trotz der aufmerkſamſten Behandlung und ob

gleich ich mich ſpäter ſelbſt zu einem Aufenthalt in einer
unſerer beſten Kliniken entſchloß, fühlte ich doch die Seh-
kraft meines rechten Auges mehr und mehr ſchwinden, bie
mir eines Tages die Erklärung wurde, daß ich das Licht
desſelben für immer verloren hätte.“

Mit einem tiefen Seufzer hatte die alte Dame dieſen
Bericht beendet, welchem ſchließlich alle Mitreiſenden mit
der größten Aufmerkſamkeit gelauſcht hatten. Jetzt wußte
aber dieſer und jener unter denſelben zu dem gegebenen
Beiſpiel noch andere hinzuzufügen, bis ſchließlich alle darin

überein kamen:
Daß man ſich eines ſträflichen Leichtſinns ſchuldig

macht, wenn man ſich während einer Fahrt mit der Eiſen
bahn, ſo lange der Zug in voller Bewegung iſt, zum Fenſter
hinauslehnt.

Kleine Nachrichten.
-18.- Am 16. abends brach in den Kellerräumen eines

Reſtaurants in der Paſſage des Princes in Paris Feuer
aus. Von der zur Bekämpfung des Feuers herbeigerufenen
Feuerwehr wurden 14 Mann durch Rauch und Qualm be
täubt, bei 3 iſt der Zuſtand beſorgnißerregend. Das Feuer
war im Kohlenlager des Reſtaurants entſtanden. Nach
Meldungen aus Caltaniſetta ſind nunmehr faſt ſämliche Teil
nehmer an der Entführung des kürzlich in einer Grotte
ermordet aufgefundenen Grundbeſitzers Bilotti zur Haft
gebracht, nur eines Teilnehmers iſt man noch nicht habhaft
geworden. Die meiſten Verhafteten ſind der That geſtändig

Nach Meldungen aus Biella in Sardinien iſt geſtern früh
das dortige Teatro Soziale durch ein Feuer voll
ſtändig zerſtört worden. Die Urſache des Brandes iſt
unbekannt. Der Schaden wird auf 300,000 Lire geſchätzt
Menſchen ſind bei dem Brande nicht verunglückt. Auf
Martigny (Kanton Wallis) wird eine großze Feuersbrunſt
gemeldet, welche in der Nacht zum 16. im Dorfe Charrah,
zwiſchen Saxon und Martigny gelegen, ausgebrochen war
und infolge Waſſermangels 30 Firſten einäſcherte. Bei
einem Wettrennen in Launemezan ſtürzte am 15. eine
Tribüne mit 300 Zuſchauern ein 50 Perſonen wurden
verwundet. Das Zollamt von Salonichi entdeckte in dem
Doppelboden einer nach Belgrad beſtimmten Kiſte fünf Kilo
Dynamit. Der Aufgeber war ein von Frankreich mit
ſranzöſiſchem Paſſe kommender Ruſſe. Er wurde verhafte
und wird nach Konſtantinopel gebracht werden. Es wir
vermutet, die Kiſte ſollte von Niſch nach Sofig geſchmuggel
werden. Acht Soldaten einer auf der Jnſel Capri be
findlichen Strafkompagnie ſind wegen Brieſwechſels mit den
kürzlich in Haft genommenen Anarchiſten Panerazi ver
haftet worden. Der Ausbruch des Aetng iſt im Ah
nehmen begriffen.

Cholera
Paris, 18. Auguſt. Nach Meldungen aus Havre

ſollen dort zwölf Fälle von choleraähnlicher Erkrankung vor
gekommen ſein. An jedem der letzten Tage ſeien drei de
Erkrankten geſtorben.

Athen, 18. Auguſt Seit vorgeſtern iſt von Neuen
eine elftägige Quarantäne für die Herkünfte aus den e
des Schwarzen Meeres zwiſchen Kertſch und der rumäniſchen
Grenze angeordnet worden.

Lemberg, 19. Auguſt Der ſtädtiſche Sanitätsaus
ſchuß in Tarnopol beſchloß, die Bitte an die Regierung
richten, die Quarantänemaßregeln an der Grenze zu v
ſchärfen, die aus Rußland kommenden Waren gründliche
desinfigieren zu laſſen und einen Militärkordon längs de
ruſſiſchen Grenze aufzuſtellen. Die galiziſche Statthalter
erließ ein Einſuhrverbot für Eier und Geftügel aus Rußland

Havre, 19. Auguſt. Seit geſtern ſind hier ein
neue choleraähnlicheErkrankungen und 1 Todesfall vorgekomme

Petersburg, 19. Auguſt Hier wütet die Cholet
beſorgnißerregend. Die Zahl der Todesfälle wird awmtlt

viel zu niedrig angegeben. Bis jetzt ſind bereits 350 P
ſonen an der Cholera geſtorben. Jn Taganrog, wo di
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Juden eine eigene Sanitätsanſtalt errichteten, verhinderte
lediglich das energiſche Einſchreiten des Gouverneurs Juden
exceſſe. Böswilliger Weiſe war das Gerücht ausgeſprengt,
daß die Juden die Chriſten ausrotten wollten und bereits
waren Anſtalten zum Ueberfall der Sanitätsſtation eingeleitet,
als der Gouverneur bekannt gab, er werde Militär ein-
ſchreiten laſſen man ſchulde den Juden Dank, weil ſie den
Behörden bei Bekämpfung der Cholera große Dienſte leiſten
Der Jahrmarkt von Taganrog, zu welchem gewöhnlich gegen
100,000 Fremde eintreffen, wurde vom Gouverneur verboten.

Hitze.
Budapeſt, 19. Auguſt. Die Hitze hat geſtern hier

eine noch nie dageweſene Höhe erreicht. Der Verkehr iſt
faſt unmöglich und ſo wird von zahlreichen Unglücksfällen
berichtet. Bei der Polizei wurden 11 Fälle von Sonnenſtich
angemeldet, worunter vier ſchwer waren.

Paris, 19. Auguſt. Geſtern waren hier 36 Grad
Hitze im Schatten. Es herrſchte der höchſte Wärmegrad,
welcher ſeit 1879 dageweſen iſt. Aus Madrid ſind hier
Nachrichten eingegangen, nach denen dort 44 Grad Hitze,
in San Sebaſtian 40 Grad, in Sevilla 46 Grad im
Schatten geweſen ſind.

Paris, 19. Auguſt. Die übermäßige Hitze dauert
ſort, es werden neue Fälle von Sonnenſtich gemeldet. Bei
einem für den Markt in La Vilette angelangten Viehtrans-
porte wurden 100 Stück Rindvieh und 300 Schweine durch
Hitzſchlag getötet in den Eiſenbahnwagen aufgefunden. Die
Werkſtätten der Kanonengießerei in Bourges ſind wegen der
großen Hitze geſchloſſen worden.

Paris, 19. Auguſt. Seit heute Nachmittag hat ſich
das Wetter merklich abgekühlt.

Wien, 19. Auguſt. Wegen der andauernden
tropiſchen Hitze wurden die Brigade- und Diviſions-
manöver der wiener Garniſon, die bereits begonnen
hatten, bis auf Weiteres abgeſagt.

Zur Tagesgeſchichte.
Braunſchweig, 17. Auguſt. Bezüglich der Urſache

der vielbeſprochenen Okerverunreinigung dürfte, nachdem inner
halb des ſtädtiſchen Gebiets keine Anhaltepunkte ermittelt
werden konnten, jetzt die rechte Fährte und zwar in Wolfen-
büttel ermittelt ſein. Mehrere Flaſchen mit Okerwaſſer,
welches zu verſchiedenen Zeiten unmittelbar an der Stelle
geſchöpft iſt, wo die Abwäſſer der dortigen Minteſchen Tuch-
fabrik in die Oker fließen, laſſen die Ueberzeugung aufkommen,
daß die abfließenden Farbſtoffe zu dem ausgedehnten Ab-
ſterben der Fiſche die Veranlaſſung gegeben haben. An
derſelben Stelle Mühle zu Rüningen wo um die
Mitte Juli das Pfund Bratfiſche mit 20 Pfg. zu haben
war, ſind nach Angabe des dortigen Fiſchpächters die zur
Benutzung kommenden Netze durch die aus Wolfenbüttel ge
kommenen Farbſtoffe ſo prächtig mitgefärbt worden, daß der
Mann jetzt ſeine liebe Not hat, ſeinem Fangmaterial die

Grundfarbe wieder zurückzugeben. Das in Wolfenbüttel
geſchöpfte Waſſer mit den Minteſchen Zuſetzen wird einer
genauen Unterſuchung unterzogen werden.

Spandan, 19. Auguſt. Die hieſige
Munitionsfabrik hat geſtern der großen Hitze
Betrieb eingeſtellt.

Jenga, 20. Aug. Der Geheime Kirchenrat Lipſius,
Profeſſor der Theologie an der hieſigen Univerſität, iſt
geſtern geſtorben.

Kaſſel, 19. Auguſt. Der „Weſ. Ztg.“ wird ge
ſchrieben Unſere ſchöne Reſidenzſtadt ſteht zur Zeit der
höchſten Hundstagshitze unter dem Drucke einer leidigen
Kalamität. Die ſtädtiſche Waeſſrleitung verſagt infolge
mangelnder Zufuhr, eine Folge der langanhaltenden Trocken
heit, den Dienſt und nachdem ſchon den ganzen Sommer
über Abſtellung auf Abſtellung nötig wurde, iſt es jetzt ſogar
ſo weit gekommen, daß die Verwaltung der Waſſerwerke
amtlich bekannt giebt, die Waſſerleitung kann morgens,
mittags und abends nur noch eine Stunde laufen. Trotzdem
giebt die Leitung in den höheren Etagen der meiſten Häuſer
keinen Tropfen Waſſer und ſeit vorgeſtern giebt es in Kaſſel,
trotzdem es an der großen und kleinen Fulda, an Loſſe
Ahna, Mombach, Druſelfluß, Wakebach e. liegt, nichts
Selteneres als ein Glas Trinkwaſſer. Es hat in Cafes und
Reſtaurationen ſchon zu unliebſamen Erörterungen geführt,
wenn ein fremder Gaſt mittags nach Tiſch oder zur Taſſe
Kaffee ein Glas Waſſer verlangte und keins erhalten konnte.
Auch in geſundheitlicher Beziehung iſt die Sache ſehr be
denklich, denn die gerade jetzt ſo notwendige Spülung der
Abortsanlagen, das Sprengen der ſtaubigen Straßen c.
muß ganz oder teilweiſe unterbleiben.

Vom badiſchen Velchen, 18. Auguſt. Sonntag
Nachmittag iſt ein Touriſt auf dem Wege vom Blauen nach
dem badiſchen Belchen von einem jungen Manne angefallen
und beraubt worden. Die That wurde in der Nähe des
Belchen verübt. Der Angefallene und Beraubte ſoll dem
Vernehmen nach ein Finanzaſſiſtent, namens Ott, aus Alt-
münſterol ſein. Er hatte in Begleitung des Thäters den
Weg vom Blauen nach dem Belchen zu Fuß gemacht und
arglos neben ihm einhergehend nichts Schlimmes geahnt,
ſich vielmehr ganz gut mit ihm unterhalten. Plötzlich ſtürzte

ſich der Begleiter auf ſein Opfer und ſchlug mit einem
Srein auf deſſen Kopf ein. Nach geraumer Zeit iſt der
Bedauernswerte bewußtlos aufgefunden und ins Belchenhaus
verbracht worden. Seine Verwundungen ſind ganz bedeutend

und man fürchtet für ſein Leben; er iſt ſeines Geldes und
ſeiner Uhr beraubt worden. Einer Meldung vom 16.
Auguſt zufolge iſt der Touriſt am 15. abends 11 Uhr ver
ſtorben ohne die Beſinnung wieder erlangt zu haben. Der
Raubmörder ſoll ein Bekannter des Opfers ſein. Beide ſind
im Elſaß anſäſſig. Das Signalement des Raubmörders
iſt bekannt.

Kaſſel, 19. Auguſt (K. Infolge des günſtigen

königliche

wegen den

Ausfalls der Roggenernte haben die hieſigen Bäcker einen

Preisabſchlag von 4 bis 8 Pfennige für das Brot eintreten
laſſen. 4 Pfund reines Roggenbrot koſten jetzt 40 Pfg.

Hamburg, 19. Auguſt. In der geſtrigen Ver
ſammlung der Delegierten der Gewerkſchaften Hamburgs
wurde folgende Reſolution angenommen: Die Verſammlung
erklärt den über die Brauereien Barmbeck und Tivoli von
den Brauern verhängten Boykott für ungerechtfertigt und
fordert die Urheber auf, dieſen Schritt rückgängig zu machen.
Gleichzeitig werden die Brauereien aufgefordert, alle einer
Organiſation angehörenden entlaſſenen Arbeiter wieder ein
zuſtellen, ohne eine Maßregelung vorzunehmen. Ferner wird
beſchloſſen, daß künftig keine Gewerkſchaft berechtigt ſein

ſoll, ſelbſtändig einen Boykott zu verhängen, ſondern daß
dies einzig und allein Sache des Gewerkſchaftskartells ſein
ſoll. Das Hamburger Echo“ wird erſucht, etwaige An
noncen, welche die Boykottierung betreffen und nichts vom
Gewerkſchaftskartell ausgehen, zurückzuweiſen.

Bremen, 19. Auguſt (Berl Tagebl.) Der neue
StahlViermaſter „Aſhbank“, 2178 Tonnen, welcher ſich
nach Auſtralien unterwegs beſindet, iſt laut der „Weſer
zeitung“ ſechs Wochen überfällig und gilt mit der ganzen
Beſatzung von 32 Mann für verloren

Berlin, 20. Auguſt. Die Freilegung der Gerüſte
des Reichstagsbaus iſt demnächſt beendet. 500 Arbeiter
waren acht Jahre bei dem Bau beſchäftigt. Jm Oktober
1894 findet dort di erſte Sitzung ſtatt.

Ausland.Wien, 20. Aug. Infolge der andauernden großen
Hitze wurden geſtern hier ſieben Perſonen vom Hißſchlag
getroffen zwei davon ſtarben alsbald, die übrigen haben
ſich nach einiger Zeit wieder erholt.

Paris, 20. Auguſt. Aus Tours wird gemeldet,
daß während der Manöver fünf Soldaten vom Sonnenſtich
befallen und mehrere andere krank nach der Kaſerne geſchafft
wurden. In Laon mußten die Manöver der Hitze wegen
abgebrochen werden die Soldaten rückten in Nachtmärſchen
in ihre Garniſonen wieder ein. Ein Soldat iſt geſtorben,
gegen dreißig ſind erkrankt.

Paris, 20. Auguſt. Der Ausſtand der Oroſchken
kutſcher iſt als beendet anzuſehen.

Rom, 20. Auguſt. Die Nachricht der „Jtalie“,
zum italieniſchen Vertreter für das Schiedsgericht in der
Behringsmeerfrage hätten die Deputierten Danieli und
Senator Saredo die meiſten Ausſichten, wird unterrichteter
ſeits als unrichtig bezeichnet.

Petersburg, 20. Auguſt. Der ruſſiſchen „Peters
burger Zeitung“ zufolge wäre dieſer Tage ein Ueberein
kommen zwiſchen der ruſſiſchen und der chineſiſchen Regierung

betreffs Errichtung ruſſiſcher Konſulate in den wichtigſten
Städten Chinas unterzeichnet worden. Das Blatt hört
ferner, der außer in Petersburg zugleich bei mehreren
europäiſchen Höfen beglaubigte chineſiſche Geſandte werde
demnächſt zu dauerndem Aufenthalte nach Petersburg
überſiedeln.

Bekanntmachungen.

Zur Ernte empfiehlt
Prima Rohrſrile und Cocosſeile

billigſt I. V. Rhien,
Wernigerode.

Bei Bedarf v. Gignarrengpitzen
oder eiten be r. r. verlonge
man das mit über e hen in Originalgrösse versehene Mauer Albums

rüder Oettinger in Ulm a. D. Miener Kuneh-
itensilien- Fabrik. Stets das Neueste. Billigste Be-
aienung. Nur tür Wiederverkäufer

Musterbuch bei I. I. Grosse, Harzbürg.
e

e empfiehlt zu billigſten Preiſen
ütto Mittchen e e
Serin, Kommandantenſtr. 66

r'ernsprech- Amt IX, Kr. 1268

Porto und
beizufügen.

Man lage einen Bonbon in einem Glaze Vaszer steh
ruhig 1--2 Minuten autlösen, alz dann eret rühre
wan um, und ein Glas erfrisohende Brauso- Limonade

Int fertig.

mit
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Malweln-, Kirsohen-
und Orangen- fesohmaok, sowie einer Sorte, ge-
I enec durch Aufgiessen von Waseer ad Wein

zur Herstellung eines Clagce
7 SGhampagner- Imitacon.

Die Brause-Limonade- Bonbons [patentirt in den

meiſten taaten] bewähren eieh vorzügli n bei
len Erfrischungsbedürtnissen, einc her
S wohl im Som. r als im Vinter, ganz besonders
t nReisen, Landpartieen, Jcgdon, Hansver, sowie
Sir Bälte, Conoerte, Thoator o. zu ompfehlen.
Auf die bequemste Art in einem Glass Wasser

geben sie ein höchst angonohmoo und khlen- S
des, dabei gesundes Getränk.

Sechachteln à 10 Bonbons 1 Mk. Pf.

t a 65 S 55Kistehen mit 96 9 69
leinige Fabrikanten:

Gebr. toll werck, Köln.
a e bie Brause Limonade Bonbons sind in faet
en Niederlagen Stoliwerok cher Choooladen
Be Benhons vorrätig ler erden auf Ver-

ihnen von denss ben bestellt.

Zweite
Münsterbau-

GeldLotterie
zur Wiederherstellung

des Münsters zu Freiburgi, B. 2

Ziehung lam 6. u. 7. Septbr. 1892. 0

Jeder Beſtellung ſind fürGewinnliſte 30 Pfg. 2500 u

Der Münſterbauverein
zu Freiburg i. B.

Loſeverſandt auf
auch unter Nachnahme.

Carl Uhl C Co.
Bankgeſchäft Braunſchweig,

Priedrich-Wilhelmstr. 28, gegenüber dem Hauptbahnhofe.

Grosse mit Haupttreffern

2000, 1000 M. c.
1 Goeldlotterie et 4 1 7 5 (0 ldg gwinne 10 000, 5000, 4000, 3000 M.

5 à
Die Loſe à 3 Mk. ſindn venhee 20 500 10000

h emtaes 00 200220000,in W., Anker den Lindene men und von v 200 5 à 100 20000
e Einſendung des tragesS alen n begehen 400 50 20000

Baar ohne Abzug.
en 25000050000

120000220000
10000 10000,
5000 5000
10002 10000,

20250000,
50 leere ren 49000

Mark. Lose à I Mark S e u s dert ſind zu beziehen durch A. Molling, er Metz.

m. eParis 1889: Goldene NMedaille.

„Unbezahlbar“
ist CGréme Grolich

zur Perſchönerung und Verjüngung
der Hant. Anfehlbar gegen Som
mer und Leberſleike, Aikteſſer, Uaſen-
röke etc. Preis 1,20 Mk. Grolich

ſeife dazu 80 Pfg.
Erzeuger: J. Grolich in Brünn.
Creme Grolieh ist ein reines in

Tiegel gefülltes weiches Seifen-
präparat, daher Kein Geheimmittel!
Käutlich in Parfumerie-, Droguenhand-

lungen und bei Friseurs.
Wo nicht vorrätig auch zu beziehen

aus der Apotheke in Leipzig
Sehkeuditz.

Beim Kautfe verlange man ausdrück-
lich die preisgekrönte Oreme
Groleh“, da es werthlose Nachah-

mungen giebt.

e

An und Verkauf von Wertpapieren; koſtenfreie Couponseinlöſung und Verloo-

ſungskontrolle. Rat und Auskunfterteilung in allen Geldangelegenheiten. Aus

zahlungen nach überſeeiſchen Plätzen zu billigſten Bedingungen.

Wunſch 3284 Gewinne 260000 M. Halthare Biscuits
aus der Kabrik von

Gebr. Stoliwerck in Köln.
Wohlschmeckend zu Wein, Kaffee,

Hie beliebtesten Sorten sind in den meisten
feineren Kolonialwaaren- und Delikatessen-

Geschaften, sowie Oonditoreien zu haben.

Besonders empfehlenswerth:

Germania
Biscuit,

sehr sehmackhaft als
Dessert;

Kinder Biscuit,
leicht verdaulich u. nahr-
haft selbst für Kinder von

drei Monaten ab. S
Verpackt in und 2 Pfd. -Büchsen, sowie

ausgewogen.



Lokales.
Nachdem die Krieger aus dem glorreichen Feldzuge

gegen den deutſchen Erbf. ind in die Heimath zurückgekehrt,
wurde von etwa acht derſelben unter den beſcheidenſten Ver
hältniſſen im Jahre 1872 der hiege Krieger-Verein
gegründet, welchem aber bald nachher, nachdem man einge
ſehen daß derſelbe den echten Patriotis nus zu hegen und
zu pflegen ſich zum Ziele geſetzt, die Keger und Soldaten
der älteren Jahrgänge beitraten. Wenn hun auch im Luufe
der Jahre in Folge perſönlicher Angelegenheiten Verſchie
dene wieder aus dem Verein ausgetreten ſind ſo darf der
ſelbe dennoch nach Verlauf von zwei Dezennieg auf eine
ſtattliche Mitgliederzahl von weit über hundert zurückblicken,
welche nicht zum Mindeſten der tüchtigen Leitung des Vor
ſtandes zu verdanken iſt.

Am frühen Morgen des vorigen Sonntags verkündeten
Böllerſchüſſe den Tag, an welchem das Feſt des 20jährigen
Beſtehens dieſes Vereins gefeiert werden ſollte. Die Feier
begann Nachmitſags 8 Uhr vom Lokale des VereinsPräſi
denten, Herrn Gaſtwirth Lippelt, aus durch die Hauptſtra
ßen nach dem Feſtplatze vor den Birken, woſelbſt Herr W.

Herdam eine dem Tage entſprechende Feſtrede hielt, welche
mit einem dreiimaligen Hoch auf den Beſchützer des Welt

friedens, Se. Mijeſfät Kaiſer Wilhelm II. endete und bei
den zahlreichen Feſttheilnehmern begeiſterten Beifall fand.
Mit Recht tadelte Redner u. A. die Aeußerungen verſchie
dener dem Verein jedenfalls nicht ſympathiſch geſtimmter
Perſonen, welche meinten, daß da der Verein jetzt aus zu

meiſt ſolchen Mitgliedern beſtehe, welche keinen Krieg ge
ſehen hätten, derſelbe ſtatt Krieger-, ſi h einfach Soldaten
Verein nennen müſſe. Er bemerkte demgegenüber, daß es
allerdings nicht jedem Soldaten vergönnt ſei, für das Ga
terland zu kämpfen, wohl aber ſei jeder Soldat kriegstüchtig
ausgebildet und nicht nur im Stonde, ſondern auch gern
bereit, wenn das Vaſerland in Noth Haus und Hof, Weib
und Kind zu verlaſſen, um dem Rufe ſeines oberſten Kriegs
herrn zu folgen und das Vaterland ſchötzen zu heifen.

Während vor dem Lokale des Herrn Schmidt Konzert
für die Mitglieder des Kriegervereins und deren Angehörige
von der Kapelle der Herren Gebr. Lüders ſtattfand, hatte
Herr Schröter ebenfalls Konzert veranſtaltet, ausgeführt
von Mitgliedern der Wernigeröder Stadtmuſikkapelle; auch
dies Konz t war äußerſt zahlreich beſucht. Abends fand in
beiden Sälen Ball ſtatt. Der Soal des Herrn Schmidt
war zu dieſem Zwecke mit den kebeunsgroßen Bildern der
drei Kaiſer, zahlreichen Transparents, Lanpions und Guir
londen äußerſt ſinneich a tegeſchmückt und daher einen höchſt
impoſanten Anblick gewährte.

Während am Montag Fortſetzung und Schluß dieſes
Feſtes ſtattrfand, hatte die Schützen eſell ſchaft Nachmittags
ein ſog. TurköSchießen veranſtaltet, wobei ſehr tüchtig ge
ſchoſſen wurde. Dem Vern hmen nach hat ein im letzten
Feldzuge ſchwerver vundeter Krieger, Herr Heilgehülfe Voll
mer die meiſten Treffer auf der Turkoſcheibe, einen franzö
ſiſchen Jnfanteriſten in Lebensgröße darſtellend, zu ver ſei h
nen, ein Beweis alſo, daß derſelbe immer noch ſeinen Mann
zu treffen weiß.

Wir wollen nicht unerwähnt laſſen, daß in Folge der

übergroßen, faſt unerträglichen Hitze vor Allem dem edle
Gerſtenſaft wacker zugeſprochen wurde, denn allein Her
Schrödter hatte am erſtern Tage über 7 Herttoliter Bier au
hieſiger Brauerei ausgeſchenkt und Herr Schmidt dürfte

Es ſei hierbei ber
mertt, daß Herr Mehne, welcher es verſtanden, durch ſein
ſtets vorzügliches Bier der hieſigen Brauerei erſt den Ruf
zu verſchaffen, deſſen dieſelbe ſich weit und breit in der gan
zen Umgegend erfreut, in Herrn Brauereibeſitzer Hein einen
würdigen Nachfolger gefunden hat, denn das Bier war durch
weg ganz vorzüglich, was allgemein wiederholt anerkannt
wurde. Demnach dürfte Herr Hein auch der Mann ſein
welcher mindeſtens der hieſigen Brauerei dieſen Ruf zu er

mindeſtens ebenſo viel verzapft haben.

halten im Stande iſt.
Jn der ſiebenten Abendſtunde am heutigen Dins-

kage zog über unſerer Stadt ein Gewitter herauf. Es don
nerte und blitzte ununterbrochen und faſt hatte es den An
ſchein, wie wenn der langerſehnte Regen noch auf ſich war
ten laſſen wollte derſelbe trat indeß Abends noch ein Meh 4
rere Feuerſcheine im Oſten und Süden laſſen auf Feuer in
der Gegend von Blankenburg und Saſſelfelde ſchließen
Thatſächlich hat es auch in Haſſelfelde in Folge eines Blis

Dem verhee rn
renden Element ſind ein Wohnhaus und zwei Scheunen zum
ſchlages heute Nachmittog 5 Uhr gebrannt.

Opfer gefallen. Vermuthlich iſt der Eigenthümer derſelben,
ein gewiſſer Ciſenhut, hier in Elbingerode anweſend gewe
ſen und erſt auf telegraphiſchem Wege nach dort berufen
worden, während deſſen Frau, wie uns ein Augenzeuge be
richtet, bei Ausbruch des euers ebenfalls nicht zu Hauſe
war, ſondern auf dem Felde beſchäftigt geweſen iſt.

Elbingerode, den 18. Auguſt 1892.
Zur Reviſion der Spritzen und deren

Zubehörungen, ſowie zur Spritzenprobe
in Gemeinſchaft mit der hieſigen freiwil
gen Feu-rwehr iſt Termin auf
Sonnabend den 22. Auguſt d. J.

Abends Uhr
angeſetzt.

Es werden die ſämmtlichen Führer
und Spritzenmeiſter der Spritzen 2, 3,
4 und 5, ſowie deren Stellvertreter und
die zu oben genannten Spritzen gehören
den Mannſchaften unter Strafandrohung
für den Fall des Entbleibens hierdurch
aufgefordert, ſich mit Uniſormmützen zu
der feſtgeſetzten Zeit bei dem Spritzen
hauſe am Brauteiche einzufinden.

Der Magiſtrat.
Hanff.

Freiw. Feuerwehr.
Sonnabend den 27 Auguſt,

Abends 7 Uhr,

Rechnnngsvorlage pro 1.
Ertheilung,
Beſchlußfaſſung über Vertheilung des Reingewinns bezw. über die
Höhe der den Mitgliedern für dieſe Periode zu vertheilenden Divi
dende,

Wahl dreier AufſichtsrathsMitglieder,
Genebmigung der Geſchäfts Inſtruktionen für ten Aufſicht srath und
den Vorſtand des Vereins gemäß S 43 ad 12 des Vereins-Statuts

Elbingerode, den 18. Auguſt 1892

Der Vorſitzende des Auſſichtsraths

Tagesordnung
Geſchäftshalbjahr

A Heinzmann.

1892 und Decharge

a

zElbingeröder Konſum-Verein, Wunr be Wer nen
g mit beſchr. Häaſtpflicht.

u der au
Sonntag den 28. d. Mts, Nachmittags 3 Uhr,

im Hotel „Zum Blauen Engel“ hierſelbſt anberaumten

General Versarnnleingwerden die Vereins- Mitglieder hiermit ergebenſt eingeladen.

Keine Nieten!

D utſch geſtempele türkiſche

Jährlich 6 Zichungen.
Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mol 3000 0, 6 mal 60 000,
3 mil 25 000, 6 mal 20066,

6 mal 10000,
18 mal 6000, 56 mal 3000,
18 m l 2000, 36 mal 1250,

168 mal 1000, 3300 mol 400.

400 r gezogen und in Gold à 72 pCt.

bezahlt. on l. Ein hlung mit vollem
Gewinn recht ven di er Ziehung an uf
S ganzes Originallos Mk. 5.
30 Pfg. Porto a. Nachn.

Proſp. gratis.

Debung.
Entſchuldigungen können nur aus

nahmsweiſe angenommen werden und
ſind dann rechtzeitig vor der Uebung und
ſchriftlich beim Zugführer einzureichen.

Das Kommando.

h
Bondoner Phoenix

Feuer-Aſſecuranz-Zozietät gegr. 1782.
Dispoſitionsfonds M. 16,000,000.

Frankfurt a. M.
e

Wir verſenden überallhin (auch Ausland)
gegen Einſendung von nur 60 Pfg. in

der, wie

Jm Grunewald iſt
Holzaunetion.

Lindemann, was geh'n denn Dich die Mächens

Nächſte Ziehung ſchon 1. Oktobere Stennngee

Disenbahnlooso

Jedes Loos wird mit wenigſttus
(Wik. 230) prompt in Frankfurt ans

Gewinl. und
Beſtellungen umgehend erbe

ten an die Agentur J. Sawatezki,

Briefmarken 63 der neueſten und beſten Lie-

Es iſt mir von der Firma Mey u.
Edlich, Königl. Sächſiſche Hoflieferanken,
die Niederlage von

Stoffwäsche
übertragen worden. Da ich dieſelbe zum
Fabrikpreiſe verkaufe, ſo bitte ich die
verehrten Konſumenten, ſich bei Bedarf
gefälligſt meiner erinnern zu wollen.

A. Eppers

Wegen Aufgabe der Viehwirthſchaft
ſteht eine fehlerfreie Kuh (Holländer),
die Mitte Oktober kalbt, zum Verkauf

bei W. Vogeleyin Königshof.

Ein halber Morgen Gerſte
iſt auf dem Halme zu verkaufen.

Näheres in der Exped. d. Blts

Preisräthſel.
„Mit T kann ich fliegen fort,

Mit L bin ich im Garten ein Ort
Jeder, der dies Räthſel löſt, erhält alsPreis umgehend das Album von Burn

mit 37 Bildern der Prachtbauten und
Denkmäler der Kaiſerſtadt. Fur portofreie

S der Löſung eine Briefmarke
beizufügen. Bei unrichtiger LoöBriefmarke zurück. Mig nan erlern

G Barthel, Berlin N. 28. Anklamſtr.

Seit ihren Beſtehen bezahlt die Geſellſchaft für Schäden mehr als
Drei Hundert und Sechzig Millionen Mark wovon ollein auf
den großen Krand in Hamburg im Jahre 1842 die Summe von M.
5250 000 entfallen, wie die Geſellſchaft auch bereits in Deutſchland

in dem Zeitraume 1787 1812 zu welcher Zeit in unſerm Reiche noch
keine andere Aktien- Geſellſchaft exiſtirte ein n Schadenerſatz von Mk.
5,923 656 geſeiſtet hat.

Die Prämienſätze ſind feſt und können die Veiſicherten niemals zu
einer Nachzahlung herangezogen we den.

Die Londoner PhoenixFeuerAſſecuranz Societät verſichert Gebäude,
Mobiliar, Waaren, land wirthſchaftliche Vorräthe und maſchinelle Einrichtun
gen unter äußerſt eoulanten Bedingungen.

Für Gebäude in der Staſt Elbingerode werden erhoben Klaſſe I
1 sIoo, Klaſſe II I. o Klaſſe I h Aoo P. 4.

Zur Entgegennahme von Anträgen, ſowie zur Ertheilung jeder näheren
Auskunſt ſind ſtets bereit:
Die General Agentur des Londoner Phoenix, Feuer
ws AſſecuranzSocietät in Hannover,
owie der

Kaufmann F. Wagener in Elbingerede.

einzeln Ka u flieh.,
Auswahl des Besten aus allen Litteraturen

in treftlicher Bearbettung und gediegener
Jedes Bändehen bildet ein

abgeschlössenes Ganze und ist geleftet.
Ausstattung.

Verzeichnisse der bis
jetzt erschienenen 800 Num-
mern sind durch jede Buch-
handlung Kostentrei zu beziehen

nstituts In Lelpeig und Wien
t

Redaktion, Druck und Verlag von B.KAngerſtein in Elbingerode,

an. Lömenſtein har's Reißen im Bemn.

Quatſch nich, Krauſe O, Du mein ſaßes
Klärchen, bald
Ein Sohn des Volk s will ich ſein und blei

wiederkommen. Mit meiner Mandoline, Die
Liebe iſt das Leben c. Ferner 1 Buch mit
komiſchen Vorträgen. 1 Buch mit Polter
abendſcherzen 1 Buch mit 1000 Dummhei-
ten und als Gratis Zugabe das bekannte und
beliebte Berliner Witzbkatt „Bipifax“
Alles zuſammen nur 60 Pfg. und 10 Pfg.

für Porto c. SBerlin Münchener Verlags-Anſtalt.
Berlin, Linienſtr, 71.

Sommer-
Pferdedecken

S zum Zuſchnallen a 5 Mk.
leittere à 4 Fliegen

Netzdecken für Pferde a 6 M. Kopf und
Hals bedeckend.

Fert. Erntepläne 15 F. 20 F. 25F lang
10-12 Fuß breit a 10 M, 15 M

2 CEtr. Getreide Säcke a 90 Pfg
H. Herr mann, Deckenfabrik, Stettin

Wer gut ſchlafen will.
entferne die läſtigen Federbetten bei eintre
tender Hitze und kaufe ſich von den berühmten
Normal-Schlafdecken à
(ſonſt 8——9 Mk)ein oder 2 Decken, dann
ſchläft man gut. Deckenniederlage von
Herrmann, Breiteſtraße 61 Stettin,

Hierzu 1 Veilage.

Male, Male Lebt dern meine Male noch I

werden nir ein Pärcken.
ben Das Cdelweiß. Wenn die Sch valben

aus leinenem Drill, vor

e

2



Nachdruck verboten.
Rachbarskinder.

Novelle von H. Warring.
(Fortſetzung.)

In einem der nächſten Jahre überraſchte mich die
Frau dadurch, daß ſie mir eine Sommerwohnung in ihrem
Häuschen anbot, ein Beweis von Vertrauen, der bisher
noch Niemand zu Teil geworden war. Ich nahm das An
gebot an und ſeitdem bin ich manches Jahr der Sommergaſt
der Jonats geweſen. Wir waren beiderſeits mit ein
ander zufrieden. Die hübſche Lage des Häuschens, die
Sauberkeit und Stille die in der kleinen Wirtſchaft herrſchten,
die Waldeinſamkeit abſeits des lärmenden und haſtenden
Badelebens, dazu die nervenſtärkende Seeluft, thaten mir
unausſprechlich wohl. Die Leute thaten was ſie konnten,
mir das Leben in ihrem Hauſe angenehm zu machen.
Die Frau war mir ſehr ſympatiſch. Eigentlich führte ſie
das Regiment, aber ſie that es in einer ſo ſtillen, ſanften
Weiſe, daß man ſchon recht genau aufpaſſen mußte, um
es gewahr zu werden. Auch mit dem Manne kam ich gut
zurecht, ich merkte, daß er mir zugethan war, obgleich
er aus ſeiner ſcheuen, wortkargen Art kaum jemals heraus
trat. Das Kind aber war meine ganze Freude, ſeinet
wegen wäre ich wiedergekommen, auch wenn mir alles
Andere nicht behaglich geweſen wäre. Mit jedem Jahr
entwickelte ſie ſich reicher und eigenartiger, mit jedem Jahre
überraſchte ſie mich von Neuem durch die Ueberfülle von
Lebenskraft, Energie und Schaffensdrang, die in ihr ſprühte.
Ueberall hatte ſie ihre Augen, Alles ſah ſie, immer griff
ſie herzhaft zu. Freilich kam dieſer Thätigkeitstrieb der
ſtillen Mutter wenig zu gute. Der Hausarbeit ging die
Kleine gern aus dem Wege, um ſo lieber ſchloß ſie
ſich dem Vater an, wenn es zur Arbeit in Feld und
Wieſen ging. Am liebſten aber begleitete ſie ihn zum
Fiſchfang auf See und ſie jauchzte vor Luſt, wenn die
Wellen hoch gingen und die Coote am Steege heftig auf
und niederſchwankten. Der Mutter, die dann beſorgt
wehren wollte, lachte ſie alle Sorgen vom Herzen und
wußte ſtets ihre Einwilligung zu erſchmeicheln.

Die hätt ein Jung' werden ſollen ſagte die Frau
ſeufzend, als wir dem Dirnchen eines Tages nachſchauten,
wie es, die Jacke wie ein Bube über die Schulter geworfen,
die ſchweren Ruder hinter ſich herſchleifend, das Röckchen
geſchürzt und kleine Schäftenſtiefel an den Füßen, dem
Vater Voraus dem Strande zutrabte.

„Ja wohl, das hätt' ſie ſollen,“ ſagte der Mann, der
eben aus dem Hauſe getreten war und die Worte ſeiner
Frau gehört hatte, „wär' die ein Jung', dann möcht'
Manches anders ſein! Die möcht' dem dort ſchon den
Daumen auf's Aug' drücken!“ Er deutete mit einer Kopf
bewegung nach rechts hinüber, wo das Haus des Nachbars
Kalgies aus dem Tannicht hervorblickte.

„Nimmſt Du die Maricke wieder mit, Vater
„Na freilich! Sie geht mir beſſer zur Hand, wie der

alte Hinrich, ich kann ohne ſie nicht fertig werden.
„Aber, Vater, was ſoll draus werden? Sie geht in

das dreizehnte Jahr, da iſt es doch Zeit, daß ſie auch Frauen
arbeit lernt.“

„Ach laß ſie man! Das kommt, wenn ſie älter wird!
Und mit dem alten Hinrich allein geht das nicht mehr.
Die Dirn iſt flink und ſtark wie der beſte Jung!“

„Aber Vater
„Na ſoll Jener mir auch damit noch über kommen

rief der Mann ungeduldig und warf einen düſteren Blick
auf das Haus des Nachbars. Dann ging er wuchtigen
Schrittes zum Strande hinab und bald ſahen wir ihn mit
Knecht und Tochter in See ſtechen.

Daß die Beziehungen zwiſchen den beiden Nachbar
häuſern nicht mehr die alten, freundſchaftlichen waren,
hatte ich ſchon lange gemerkt. Aber da meine Wirte
nicht davon ſprachen, ſo hatte auch ich geſchwiegen. Nach
dieſer Szene aber hielt die Frau ſich nicht länger zurück.
Sie hatte ſchon lange den Kummer über den ungerechten
Haß ihres Mannes in ihrer Seele herumgetragen,
jetzt drängte er ſich über ihre Lippen

„Er vergällt ſich ſelbſt ſein Leben,“ klagte ſie und
könnt' doch zufrieden ſein mit dem, was wir haben Denn
wenn es auch oft knapp bei uns iſt, gehungert haben wir
noch nie! Er kann aber nicht vergeſſen, daß wir einmal
reicher waren, als die Kalgies. Die ſind heraufgekommen
in letzter Zeit, das muß wahr ſein Aber ich gönn es
ihnen, denn ſie haben es ſich ſauer werden laſſen. Die
Frau iſt tüchtig, und der Mann hat einen findigen, an
ſchlägigen Kopf! Zuerſt kam die Geſchichte mit dem Chauſſee
bau. Da hatte der Kalgies die Steinfuhren akkordiert
und hat ſie ausgeführt, obgleich er ſich die Pferde mit
geliehenem Geld hat kaufen müſſen. Tag und Nacht hat
er ſich nicht Ruhe gegönnt und er hat es gezwungen und
einen hübſchen Profit gemacht. „Das hätt ich auch haben
können, aber er hat es mir vorweg genommen,“ hat mein
Alter geſagt. Und ihm widerſprechen lohnt nicht, dann
ſteift er ſich immer ärger auf die Sach Dann kam das
Abholzen wegen der Eiſenbahn. Da hat er ſich ein Stück
Wald gekauft, und hat geholzt und gerodet wie der ärmſte
Knecht. Das hat ihm auch ein paar Hundert eingebracht
und wieder hat mein Alter raiſonniert und geſagt, er hat
es ihm aus der Taſche genommen. Und jetzt kommt noch
die Sach mit dem Ausſchank!“ Sie fuhr ſich mit der
Schürze über die Augen.

J euilletonBeilage.
„Geht Jhnen die Sache ſo nahe?“ fragte ich.
„Wie ſollt“ es nicht! Die Kalgies ſind mir immer

liebe Nachbarn geweſen, und bei dem Jüngſten, dem Endrick
die älteſten Kinder waren Mädels und ſind jetzt ſchon

alle verheiratet hab ich Pathen geſtanden. Mir war
der Junge recht an's Herz gewachſen, und auch mein Alter
hatte ſein Freud an ihm, als wär er unſer eigen Kind.
Aber auch damit hat es jetzt ein Ende!“

„Wie? auch die Kameradſchaft der Kinder hat darunter
gelitten?“

„Freilich, freilich! Die Maricke weiß am beſten wie
der Alte geſonnen iſt, denn zu dem Kinde ſchüttet er zumeiſt

ſein Herz aus. Und da hat ſie auch einen Haß gegen
die Nachbarn gefaßt. Ich kann doch aber nicht zu ihr
ſagen glaub dem Vater nicht, es iſt anders, wie er es
ſieht. Das wär doch gegen den Reſpekt. So ſind die
Kinder auch auseinander gekommen, und die Kalgieſin und
ich, wir haben doch immer gedacht

Sie vollendete ihre Rede nicht, ſondern ging mit
einem traurigen Kopfſchütteln von dannen. Aber ich hatte
ſie verſtanden, denn auch ich hatte den Gedanken gehegt:
die Beiden müſſen ein Paar werden, und was für ein
prächtiges Paar wird das ſein! Und nun ſollte es damit
vorbei ſein

Es ſchien ſo. Die Stimmung des Alten wurde
immer feindſeliger, je reger der Verkehr ſich bei den Nachbarn
geſtaltete. Der hübſche Waldweg nach „Kalgies“ Strand
haus“ wurde bald einer der beliebteſten Spaziergänge der
Badegäſte. Nach Verlauf weniger Wochen war rings um
das Haus eine Veranda erſtanden, die den Gäſten das
Verweilen im Freien auch bei Regenwetter möglich machte.
Jmmer mehr Tiſche und Bänke wurden unter den Bäumen
aufgeſchlagen, und doch wollten die Plätze für die zuſtrömenden
Gäſte immer noch nicht reichen.

Jmmer finſterer wurden die Blicke, die nach dem
Nachbarhauſe hinüberflogen. Leider ſtanden die beiden
Häuſer ſo nahe bei einander, daß man vom Fenſter der
großen Küchenſtube aus ſehr wohl beobachten konnte, was
drüben vorging.

„Donnerſchock!“ hörte ich den Alten einmal rufen,
jetzt legen ſie das fünfte Achtel auf!“

„Aber Vater, was ſtehſt immer da und ärgerſt Dich
ſagte die Frau begütigend. „die Maricke iſt ſchon voraus,
geh auch in die Wie damit wir die paar Fuder Heu
endlich zuſammen bekommen

Als der Wirt mit der Harke über der Schulter ins
Freie trat, hörte ich ihn murmeln: „So ein Leuteſchinder

ſo ein Spitzbub', rein das Geld ſtiehlt er mir aus
der Taſch!“

Die Zeit beſſerte nichts, im nächſten Jahre fand ich
dieſelbe Verbitterung, ſie war vielleicht noch geſteigert durch
den wachſenden Wohlſtand des Nachbars.

„Der iſt ein Kap taliſt, ein gemachter Mann ſagte
der Jonat zu mir, „der hat den Kaſten voll Pfandbriefe!“

„Gönn' ſie ihm doch, Vater! Viel Geld, viel Sorg!
Jch möcht' mein Lebtag nicht mehr haben, als ich eben
brauch!“

Es war Marickes friſches keckes Stimmchen, das ſo
in die Klagen des Alten hineinredete. Sie war zu einem
prächtigen, etwa vierzehnjährigen ſchlanken Ding emporge
wachſen. Eigentlich ſchön war ſie nicht, es gab ſchönere
Mädchen im Dorf, aber keine, die friſcher, blühender, behender

geweſen wäre. Das einzige Schöne an ihrem Geſicht
waren die dunkelgrauen Augen ihrer Mutter, ſie blickten
ernſt, obgleich ſonſt Alles an ihr lachte. Sogar der arm-
dicke blonde Zopf, der ihr über den Rücken hinab tanzte,
ſchien ſich vor Lachen immer zu winden und zu krümmen.
Jhre Geſtalt war noch unentwickelt, aber man konnte ſchon
ſehen, wie prächtig ſie einſt werden würde: Ebenmaß
Kraft, Geſundheit und Geſchmeidigkeit in jedem Gliede.

„Kindskopf!“ ſagte der Alte. Aberüber ſein verwittertes
Geſicht flog doch ein heller Schein, als er ſein Töchterchen
anſah. „Da marackt man ſich ab von morgens bis
abends und es kommt doch nichts dabei raus

„Herr Gott, Vater, mach Dir doch das Leben nicht
ſo ſauer um das Geld, das elende Geld! Wir haben ja
genug zum Leben, und mehr brauchen wir nicht! Für
itich, meinſt? Na, ich dank Golt, daß ich jetzt und künftig
nie viel haben werd'! Ich ſcheer' mich keinen Pfefferling
um das Geld und Alle, die es haben

Sie machte eine ungausſprechlich verächtliche Handbe
wegung und ſetzte die roten friſchen Lippen auf. Jch
merkte wohl, daß Worte und Geſten weniger für uns, als
den ſchlanken braunen Burſchen beſtimmt waren, der eben
des Wegs daher kam. Ich hatte ihn ſeit unſerer erſten
Begegnung nie aus dem Auge verloren. Wir ſtanden
ſeitdem auf Grüßfuß, hatten wohl auch hin und wieder
ein paar Worte gewechſelt. Zu was für einem ſchönen
Burſchen war er herangewachſen! Mit ſeiner braunen
Sammethaut, den braunen Augen und dem dunkelen
Kraushaar mußte er jedem Mädchen gefallen. Unſere
Kleine aber hatte die Hände in die Schürzentaſchen ge
ſteckt, hob das Näschen hoch und ſah über ihn hinweg in
die Weite

„Guten Morgen ſagte der junge Menſch, indem er
ſeine Mütze zog.

Ich allein erwiderte ſeinen Gruß laut und freundlich
Der Alte brummte Unverſtändliches in den Bart, und
Maricke ſah ſo verwundert darein, als fühlte ſie ſich un
gemein überraſcht, ſeine Stimme dicht neben ſich zu ver

Der Burſche hatte ſeinen Schritt gehemmt undnehmen.

ſtand da, das Auge unverwandt auf das Mädchen geheftet.
Die Blicke der Beiden begegneten ſich und ſchienen in ein
ander zu wurzeln. Aus ſeinem Auge brach es wie eine
Flamme, und eine Blutwoge ging über ſein braunes
Geſicht. Jhr Geſichtchen blieb in ſeiner roſigen Friſche
unverändert, nur um den Mund zuckte es, wie ein
ſpöttiſches, übermütiges Lachen. Dann wandte ſie ſich, warf
den hübſchen Kopf in den Nacken und ließ ihn ihren dicken
Blondzopf ſehen. Er preßte die Lippen zuſammen und
ſchritt weiter.

„Der Endrick iſt ein ſchöner Burſche geworden
ſagte ich

„Finden Sie wirklich?“ Keine Salondame hätte mehr
Verwunderung und Ablehnung in dieſe Worte legen
können, als mein ungeſchultes Naturkind. Ich lachte

„Du nicht, Maricke
„Jch weiß nicht, er ſieht aus wie er immer aus

geſehen hat! Ich kenne ihn ja von klein an, ich hab ihn
mir noch nie darauf angeſehen, ob er hübſch iſt.

„Du kannſt mir glauben er hat ein hübſches und
kluges Geſicht.“

„Dumm iſt er nicht, das glaube ich auch!“
„Auch ſoll er ein guter Sohn ſein, der ſeinen Eltern

treu zur Hand geht.“
„Ja gewiß, ſchlecht iſt er auch nicht!
Jch mußte mich für diesmal mit dieſer negativen Art

des Lobes begnügen
Am nächſten Tage fand ein Ereignis ſtatt, das Vater

und Tochter in große Aufregung verſetzte.
Schon am Morgen hatte der alte Hinrich ihnen eine

wunderbare Kunde gebracht. „Geſtern Abend,“ hatte er
geſagt, „iſt der Endrick mit der Eiſenbahn in die Stadt
gefahren. „Er holt das Segelboot, das der Alte für ihn
hat bauen laſſen.

„Donnerſchock! Sind für den Jungen denn unſere
ſelbſtgebauten Boote nicht mehr gut genug, muß er was
Beſſeres haben, als wir!“ ſchrie der alte Jonat.

„Ein Boot aus der Stadt! Herr Gott, wie das
wohl ausſehen wird rief Maricke, die mit Leib und
Seele Seemann war. Schon den ganzen Vormittag über
hatte ſie kaum ihren Blick von der See gelaſſen. Jetzt,
es mochte wohl etwa vier Uhr nachmittags ſein, kam ſie
zu mir ins Zimmer geſtürmt.

„Es kommt, es kommt! Ich möcht' drauf wetten, er
iſt's! Noch iſt's zu weit, ich kann es noch nicht recht
ſehen, aber es hält gerade auf unſer Haus zu! Es kann
nur der Endrick ſein!“

Sie war in höchſter Aufregung und trippelte unruhig
hin und her. Kaum ließ ſie mir Zeit, mich gegen den
ſtark wehenden Süd-Oſt in ein großes Plaid zu hüllen,
dann traten wir auf den Strand hinaus. Ja, dort hinten
an der Spitze von Wanger-Ort tauchte ein Boot auf, das
ſtetig auf unſere Bucht zuhielt. Es ſchien ein ſchnell
ſegelndes, ſchlankes Fahrzeug zu ſein, deſſen weiße Segel
in der Sonne glänzten. Ich konnte die Einzelheiten nicht
recht unterſcheiden, aber die ſcharfen Augen des Kindes
waren mit der Durchmuſterung ſchon fertig.

„Ja, es iſt's, es iſt wunderhübſch! Grün, rot,
weiß iſt es geſtrichen und geht tiefer wie unſere Boote.
Faſt ſieht es aus, als hätt' es eine Kajüte! Vater, iſt
es möglich, kann Endricks Boot eine Kajüte haben

„Na warum denn nicht! Für den Bengel iſt nichts
zu ſchad!! Nun werden ſie ihm noch einen Divan hinein
ſtellen, damit er darauf ruhen kann, der Prinz

Die Kleine lachte und wandte den Blick nicht von
dem raſch näher kommenden Boote.

„Wie prächtig es ſegelt, leicht wie ein Vogel!
Ich beneide ihn um nichts, aber das Boot möcht ich
haben

„Siehſt, das Geld iſt doch zu was nütz!“ ſagte der
Alte bitter.

„Ach was! Eigentlich will ich es auch gar nicht
haben, ich will es nur ſehen und hin und wieder darauf
fahren. Und das werd ich! Ich darf dem Endrick nur
ein Wort ſagen

„Das wirſt Du bleiben laſſen! Jch will nicht, daß
Du mit dem Jungen zuſammenſteckſt,“ fiel der Vater ihr
in die Rede. „Ueberhaupt, was ſtehſt Du hier und gaffſt

das Volk iſt übermütig genug, es ſoll ſich nicht noch
einbilden dürfen, daß wir hier ſtehen und ihren Kutter
bewundern!“

Die Kleine lachte. „Du ſtehſt ja ſelbſt, Vater, und
auf Dein Bewundern werden ſie ſich mehr einbilden, als
auf meins! Ach Gott, jetzt iſt es ſchon ganz gut zu
ſehen der Endrick iſt dirin und noch Einer der
Endrick ſitzt am Steuer nun hält er auf den Steg
zu ſieh doch, wie es ſich wendet! Das iſt ſchön,
wunderſchön! Das könnte ich lieb haben, wie einen
Menſchen

Der Alte brummte leiſe Verwünſchungen vor ſich hin,
aber das fachmänniſche Intereſſe überwog. Er blieb nicht
allein neben uns auf der Standhöhe ſtehen, ſondern folgte
uns, als der Kutter näher kam, ſogar zum Vorſtrand hinab
und trat gleich uns bis dicht an die Spülung heran.

Es war wirklich ein ſchönes Schauſpiel, wie das
ſchlanke, zierliche Fahrzeug blitzſchnell herankam. Mit
ſeinen weißen Segeln und ſeiner leichten Beweglichkeit
ſah es wie eine Möwe im Fluge aus. Auch Frau Jonat,
die beiden alten Kalgies mit ihren Leuten und einigen
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de anwe enden Gäſten waren herabgekommen. Rufe
der Bewunderung wurden laut und Alle ſahen der Landung
mit geſpanntem Intereſſe entgegen. Der alte Jonat ſchaute
verbiſſen darein und kehrte ſeinem ehemaligen Freunde
Kalgies gefliſſentlich den Rücken zu.

„He mött verdammt veel Gild ewrig hewe, dat he
ju Jung ſo en kosſpelig Speeltüch anſchafft kunnt!“ ſagte
er plötzlich, ſich brüsk zu Jenem umwendend.

Es war bemerkenswert, daß die beiden Männer, wenn
ſie miteinander ſprachen, immer zu dem Plattdeutſch ihrer
erſten Kindheit zurückgriffen.

„Ne, ne“, entgegnete Kalgies, „Speeltig alleen is
dat nich! De Endrick ſull ſin Orbit und ſin Verdenſt
dorbi hewe. De Stadtlid wulle immer ehr Pläſir mit
Segle und Seefohre. Da kann de Jung ſin Tid und ſin
Boot anwenne und dat bringt em en brav Groſchen Gild!“

„Och dat willſt noch an Di rite!“ brach der Zorn
aus dem Alten hervor. Aber er bezwang ſich und preßte
die Lippen zuſammen. Er blieb regungslos ſtehen, die
Hände geballt, die Augen ſtarr ins Weite gerichtet. Sein
Geſicht hatte einen Ausdruck, wie ich ihn noch nie, ſelbſt
in ſeiner höchſten Mißſtimmung nicht, an ihm wahrge
nommen.

„Ihr ſeid ein kluger Mann, Kalgies! Die Sache
wird ſich rentieren!“ ſagte einer der Badegäſte. „Die
Städterinnen haben einen gebildeten Geſchmack, ſie wiſſen
einen Fährmann, wie Euren Endrick, zu ſchätzen. Gebt
Acht! Gleich morgen habt Jhr die ganze Damenwelt des

Orts in Eurem Hauſe! Es ſind gewaltig Hübſche darunter
der Endrick mag ſich vorſehen!“

Die Maricke ſtand neben ihrem Vater und ſtarrte
den Herrn, der ſo geſprochen, mit großen Augen an. Jch
ſah, wie ihre Bruſt ſich raſch hob und ſenkte, als würde
ihr das Atmen ſchwer. Ihre Finger zupften ungeduldig
an Schürze und Jäckchen herum. In dieſem Augenblicke
legte der Kutter am Stege an und wurde von den An
weſenden mit einem lauten Hurrah begrüßt. Der Endrick
ſtand hoch auf Deck und ſchwenkte ſeine Mütze über dem
braunen Lockenkopf. Plötzlich wandte die Maricke ſich ab
und lief die Strandhöhe hinauf. Einige der Herren

achten ihr nach, denn es ſah komiſch aus, wie ſte im
tiefen Sande abrutſchte und ſich doch ſo haſtig vorwärts
arbeitete, daß ihr Zopf hin und her pendelte. Aber ſie,
der ſonſt eine kecke Erwiderung nie fehlte, blickte nicht
zurück. Sie ſtürzte wie gejagt vorwärts und verfchwand
in der Thür ihres Hauſes. Auch der Alte wartete das
Herankommen Endrick's nicht ab. Er ſtampfte ſeinem Kinde
nach, ohne noch einen Blick rückwärts zu werfen. Nur
die Frau Jonat blieb zurück, um der Nachbarsfamilie ein
paar freundliche Worte zu ſagen und Endrick wegen ſeines
ſchönen Beſitzes zu beglückwünſchen.

gera

Den Juni hindurch hatten wir kühles Wetter mit
ſcharfem Oſt gehabt, ſo daß auf Anraten des Arztes die
Mehrzahl der Badegäſte die Bäder noch ausgeſetzt hatte.
Erſt zu Beginn des Juli änderte ſich das. Es wurde
plötzlich und unvermittelt drückend heiß. Die Sonne brannte
hernieder und durchglühte die leichtgebauten Häuſer, daß
Alles ins Freie hinauszog. Dicht an der Spülung hin
gelagert ließ man ſich von dem linden Lufthauch fächeln,

der über dem Waſſer ſchwebte. Eine nicht zu überwindende
Mattigkeit laſtete auf jeder Creatur es gehörte ein
Sichaufraffen dazu, einige Worte zu ſprechen. Das einzige
Geſprächsthema bildeten Klagen über die Unerträglichkeit
der Hitze, und wie man früher nach ſonnenwarmen, wind
ſtillen Tagen geſeufzt hatte, ſo ſeufzte man jetzt nach einem
Regenſchauer oder einem abkühlenden Gewitter.

Und dieſer Wunſch ſollte in Erfüllung gehen. Als
ich an einem der nächſten Tage morgens aus der Haus
thür trat, bot ſich mir ein eigentümlicher Anblick. Ein
weißer feiner Nebel erfüllte die Luft. Er verhüllte nicht
die Gegenſtände, er verſchleierte ſie nur und ließ ſie wie

in weite Ferne gerückt, ſchattenhaft und undeutlich erſcheinen.
Die See war ſeltſam ſtill, als lauſche ſie in ſchweigender
Erwartung irgend einem Ereigniſſe entgegen. Die Bäume
auf der Höhe ſtanden regungslos, kein Lüftchen bewegte
ſich im weiten Raum. Trotzdem aber begannen die Nebel
ſchleier ſich zu bewegen, ſie kamen ins Wallen und ballten

ſich zu großen, lockeren, flockigen Gebilden zuſammen. Und
am fernen Horizonte, da, wo See und Himmel ineinander
floſſen, klaffte plötzlich ein weiter Spalt auseinander und
daraus brach ein gelbes, ſtrahlenloſes Licht hervor. Darunker
aber zeigte ſich eine dunkelgraue, ſcharfgezackte Wolken
wand, wie ein von einer Rieſenhand zuſammengeworfener
Trümmerhaufe.

„Das giebt heute bös Wetter!“ rief eine Stimme hinter
mir. Und Endrick, die Mütze lüftend, ſprang die Anhöhe
hinab dem Stege zu. Ich blieb noch ein paar Minuten

ſtehen und ſah, wie der junge Mann die Taue unterſuchte,
Die ſeinen Kutter am Stege feſthielten. Ich ſah, wie er
die Luken über das Glasdach der Kajüte legte, nachdem er
Segel und Tauwerk darin geborgen. Dann kam er erhitzt
und atemlos wieder die Strandhöhe herauf.

„Bekommen wir Sturm fragte ich.

auf ſich warten laſſen. Wir wollen noch verſuchen, unſere
letzten Fuder Heu einzubringen, ehe es losbricht.

Ein paar Minuten ſpäter ſah ich ihn zu Feld fahren.
Er ſtand auf dem Leiterwagen und ließ ſeine beiden
wohlgepflegten Braunen raſch den Waldweg entlang traben.

Auch der alte Jonat war aus dem Hauſe getreten und
ſah ihm nach, bis er in der Biegung der Straße ver

ſchwunden war.
„Das iſt ein tüchtiger, fixer Burſche,“ ſagte ich. „Es

iſt eine Freude, ſeinem Schaffen zuzuſehen. Alles, was
er anfaßt, hat Hand und Fuß.“

Er nickte verdroſſen und brummte vor ſich hin. Dann
ging er wuchtigen Schrittes zum Strande hinab, während
ich ins Haus zurückkehrte, um mir meinen waſſerdichten

Mantel zu holen. Jch wollte den Ausbruch des Sturmes

Es ſieht ſo aus, und ich mein er wird nicht lang

erklimmen, die weit ins Meer hinausragend, einen weiten
Ausblick bot. Vom Fenſter meines Zimmers aus ſah ich
noch, wie mein Wirt unter am Stege nun auch ſeinerſeits
an der Feſtlegung ſeines Bootes arbeitete Es lag dicht
neben dem Endricks, und ich gewahrte, daß er eifrig mit
Tauen hantierte.

„Kein Wunder,“ dachte ich, „daß er es ſo ſorgfältig
zu bergen ſucht Ich weiß, daß ſo ein Boot der koſt
barſte Beſitz eines Fiſcherwirts iſt, der ihm den größten
Teil ſeines und der Seinen Lebensunterhalt liefern muß.

Die dunkele Wolkenwand am Horizonte kam mit jeder
Minute höher hinauf. In der Ferne hörte man ein dum
pfes, drohendes Grollen. Und plötzlich, als habe das
Meer auf dieſe Stimme nur gewartet, fing es an zu
wogen und zu wallen. Jn einem Augenblicke war die
eben noch ganz ſtille Waſſerfläche in ſtarker Bewegung.
Dunkelgrun und ſchaumgekrönt kamen die Wellen heran
und warfen ſich toſend und brauſend gegen den Strand.

Das war ein wundervoller erhabener Anblick! Einige
Naturſchwärmer hatten ſich gleich mir auf dem ſchroffen
Vorberge eingefunden, ihn zu genießen. Wohl eine halbe
Stunde harrten wir aus und beobachteten das grandioſe
Schauſpiel. Die Wolkenwand hatte jetzt den Zenit erreicht,
und in ihrem Widerſchein ſah das bewegte Meer faſt
ſchwarz aus. Immer höher gingen die Wogen, immer
lauter und wilder tobte die Brandung.

Der Sturm war mittlerweile ſo heftig geworden, daß
wir es für rätlich hielten, die freie, völlig ausgeſetzte Spitze
zu verlaſſen. Wir zogen uns eilig in den Wald zurück,
durch welchen die Straße nach dem Dorfe führte. Der
Weg lag geſchützt, aber in den Wipfeln über uns brauſte
und pfiff der Sturm und peitſchte das Geäſte, daß vor
dem wilden Brüllen der See und dem Toſen über unſern
Häuptern jede andere Stimme ſchweigen mußte.

Und dennoch, als wir den Ausgang des Waldes er
reicht hatten, wurde der Donner der Brandung plötzlich
übertönt durch einen lauten, markerſchütternden Schrei
Wie von übermenſchlicher Angſt und Qual ausgepreßt,
klang er zu uns herauf.

Gerechter Gott! Das war die Stimme meiner lieben
Wirtin! Da mußte ein Unglück, ein großes Unglück
geſchehen ſein

Im nächſten Momente wiederholte ſich der Schrei,
jetzt von verſchiedenen Männer und Frauenſtimmen aus-
geſtoßen. Und nun, als wir die letzten Bäume hinter uns
hatten, ſahen wir auch, was ihn veranlaßt hatte dort auf
der See ſchon auf den Wellen binausgetrieben ein Boot,
hin und hergeſchleudert auf den ſchwarzen Wögen, in
einem Moment vbegraben von hohen Waſſerbergen, im
andern wieder auftauchend, ſchwankend wie eine Nußſchale.

Und darin eine Geſtalt ein Kind mit wehendem,
vom Sturm zerwühlten Blondhaar hilflos, allein!

„Min Dirn, min Kind, min einzigſt!“ rief die arme
Mutter und rang die Hände zum Himmel empor,

Der Vater ſtand daneben, als ſei er zu Stein erſtarrt-
Und um ſie her ſchwirrte es von Fragen, Klagen und
Ratſchlägen. Das Boot der Jonats lag noch feſt am
Stege man ſprach davon es flott zu machen, in See
zu ſtechen. Aber man mußte es aufgeben es erwies
ſich als unmöglich.

Vom Dorfe her liefen Männer und Frauen herzu,
ſchreiend, jammernd: „Das Elend, das Elend! Sehen
müſſen, wie das Kind ertrinkt, und nicht helfen können!“
Und dann plötzliche Stille im Kreiſe der Männer! Eine
junge Stimme ſpricht ein paar Worte dann ein
Hantieren mit Tauen, ein lebhaftes Durcheinander Und
dann öffnet ſich der Kreis, eine junge, ſchlanke Geſtalt
läuft den Steg entlang, ein Tau um den Leib gegürtet.

„Der Endrickl Sohn, Sohn!“
Schluchzend liegen ſich die beiden Frauen in den Armen,

eine die andere ſtützend, das Geſicht der einen an der
anderen gedrückt. Sie könnnen, ſie wollen das Grauſige,
das jetzt geſchieht, nicht ſehen. Er iſt zurückgeworfen
worden an den Strand. Noch einmal läuft er den Steg

unter allen Umſtehenden.

durch die harten Hände der Fiſcher

Boot. Er kommt vorwärts, aber langſam, langſam.

das gekommen wie hat das geſchehen können

Endrick war losgegangen im Sturm.
ſtürz hin.

„Das arme, kleine Ding

kleinen Finger als Mancher im ganzen Leib!“

Baumſtamm war er in den Sand geſtürzt.

ab, die auf ſeinen feſt aufeinander gepreßten Lippen perlten
Und dann wieder ein Schrei

„Er iſt dran! er iſt dran!“
Alles jauchzte, nur die Frau Jonat ſtand da, als hör

und ſähe ſie nichts.
beobachten und zu dieſem Zwecke die hohe Gudnicker Spitze

entlang und wirft ſich in die Flut. Lautloſe Stille
Diesmal wirft es ihn nicht

zurück er kommt vorwärts langſam rollt das Tau
Ein paar Mal ſieht

man den Kopf des jungen Menſchen in dem Schwalm
auftauchen, jedesmal ein wenig näher dem ſchwankenden

Er arbeitet mit übermenſchlicher Kraft er wird eine
Strecke zurückgeworfen er kommt wieder vorwärts Das
Tau rollt ab langſam langſam! Und wie iſt denn

„Ja wie iſt das gekommen ſagt der Kalgies, der
einen Augenblick die Hand von dem Taue läßt, an dem
das Leben ſeines Sohnes hängt „das neue Boot vom

Jch ſah es und
Aber da iſt das Kind, die Maricke, ſchon d'rin.

Sie will ſich und das Boot am Tau heranziehen da
fällt ſie hin das Tau iſt abgeglitten und in einem Nu
das Boot ſo weit d'rin, daß ich nicht mehr ran kann
Laßt mehr abrollen, Kinder gebt ihm mehr Spielraum!“

„Sie iſt eine tapfere Dirn! Jm Augenblick war ſie
am Steuer, und immer ſcharf gegen! Hat mehr Schick im

„Sie hat alſo dem Endrick das Boot retten wollen
Und plötzlich ein Schrei aus vielen Kehlen: „Herr

Jes Herr Jes“ Der Jonat! Ich hab ſchon lang
geſehen, daß ihm nicht gut iſt!“ Schwer und hart wie ein

Er lag da
und röchelte, und ſein alter Feind Kalgies, der ihn an
den Schultern aufgerichtet hatte, wiſchte ihm Blutstropfen

Mit totblaſſem Geſicht und einem
Ausdruck von Jammer und Entſetzen, wie ich ihn vor

und nachher nie wieder geſehen habe, ſtarrte ſie auf ihren

Mann.„Jonatin, Jonatin! Dein Kind iſt gerettet, der
Endrick, der brave Burſche hat es gerettet! rief eine der
Frauen und rüttelte ihren Arm. Sie fuhr auf und ſtarrte
um ſich her.

„Der Endrick Der Endrick!“ Dann ſchlägt ſie die
Hände vor das Geſicht und ſchluchzt laut

„Jetzt wein nicht, jetzt hab guten Mut! Siehſt ſte
kommen näher! Herr Gott, ſachte, ſachte! Reißen,
meinſt? Es wird nicht Reißen, und verfeſtigt wird es
der Endrick ſchon haben! Sie kommen näher, Jonatin,
ſie kommen näher! Siehſt Dein Kind? Da iſt ſie,
die Dirn, die liebe Kleine, die meinem Endrick das Boot
hat retten wollen! Und ſie iſt ihm doch gut, ich habe es
immer geſagt!“

Lachend und weinend zugleich redet ſie auf die Frau
ein, die an allen Gliedern zitternd, neben ihr ſteht. Die
Jonat ſcheint alles Gefühl verloren zu haben ſie kann
ſich nicht freuen, mit großen angſtvollen fragenden Augen
ſtarrt ſie auf ihren Mann, der ſich, von Kalgies unter
unterſtützt, mühſam aufgerichtet hat.

Und nun ein langer jubelnder Schrei Das Waſſer
ſpült den Männern um die Bruſt, der Wellenſchlag iſt ſo
ſtark, daß er ſie hin und hertaumeln macht, aber ſie ſtehen
feſt in langer Reihe, taktmäßig raffen ihre Hände das Tau

ein ſie ziehen a Hundert Arme recken ſich
aus, hundert Hände umklammern feſt den Bord. Mit
übermenſchlicher Anſtrengung ziehen ſie das Boot auf den
Strand. Der Kalgies hat das Mädchen im Arm und
trägt ſie zu den Eltern.

„Jch dank Euch, Ohm! Laßt mich nur runter, ich
kann ganz gut laufen,“ ſagt ihr keckes, helles Stimmchen.
Und dann macht ſie ſich los und ſteht auf dem Sand.
Kein trockener Faden an ihr aus ihrem Haar ſließt
das Waſſer. Ihr Geſichtchen iſt blaß, und in ihren Augen
liegt noch der kraſſe, hohle Blick, der von ausgeſtandener
Todesangſt ſpricht, aber ſie lächelt ſchon wieder, als ſie
ſich der Mutter um den Hals wirft.

„Sei nicht bös, Muttchen, ſchilt mich nicht! Jch
konnte doch Endricks Boot nicht verloren gehen laſſen
Nicht wahr, Vater, Du hätteſt es ebenſo gemacht, wie
ich? Aber wie ſiehſt Du denn aus, Vater Biſt
Du krank?“

Der Mann kann ſich kaum auf den Füßen halten.
Er ſteht ſchen von Weitem, als wage er die Gerettete
nicht anzuruühren. Erſt als ſie ſich ihm an den Hals
wirft, umfaßt er ſie und drückt ſie an ſich. Dann ſinkt
er in den Sand nieder und weint und ſchluchzt wie ein
Kind. Auch die Anweſenden wiſchen ſich die Augen,
Niemand hatte geglaubt, daß der alte knorrige Mann ſo
weinen könnte.

Seit dieſem Tage habe ich nie wieder ein Wort der
Mißgunſt oder des Neides aus ſeinem Munde gehört.
Nicht, daß er plötzlich eine heiße Freundſchaft für den
Kalgies gezeigt hätte, ſolch raſcher Umſchwung liegt
nicht in der Natur dieſer Leute und erregt ſtets ihr un
überwindliches Mißtrauen, aber die Nachbarn gingen
ruhig und wohlwollend neben einander her und konnten
gegenſeitig auf jede Hülfeleiſtung rechnen. Auch der
Frieden der Ehe wurde im Hauſe meiner Wirtsleute durch
jenes Ereignis nicht geſtört. Was ſich auch zwiſchen ihnen
aufgerichtet haben mochte Verdacht Schuld Reue
es blieb unausgeſprochen. Wie eine Wolke ſchwebte
dieſes Un ausgeſprochene eine zeitlang zwiſchen ihnen, bis
es endlich in der friſchen, geſunden Luft dieſes Hauſes
verflatterte. Zwar ging die Sache nicht ganz ohne kleine
Unbehaglichkeiten für den Mann ab. Jch habe oft beo
bachten können, wie ein ernſter Blick aus den dunkelgrauen
Augen ſeiner Frau ihn in peinliche Verlegenheit ſetzte.
wie er ſcheu den Blick von ihr abwandte und einen Vor
wand ſuchte, ſich ſeitwärts drücken zu können. Aber ſeine
Ehrenſtellung im Hauſe blieb „dem Voader“ gewahrt, da
für ſorgte die prächtige, kluge Frau, und ſo nachſichtig ſie
auch ſonſt gegen die Tochter war, ſo folgte doch jedem
kleinen übermütigen oder gedankenloſen Uebergriff gegen
ihn, ſtets eine ernſte Zurechtweiſung.

Und die beiden junge Leute? Auch zwiſchen ihnen
ſchien Alles beim Alten bleiben zu wollen. Das Maricke
war ein ſtachliges, widerhaariges kleines Ding, das ſich
nicht leicht gab und ſeinen Trotzkopf bis aufs Aeußerſte
bewahrte. Früher hatte die Mutter darüber geſeufzt und
es an Ermahnungen nicht fehlen laſſen, jetzt drückte ſie ein
Auge zu und ließ das Töchterchen laufen. Dafür aber
hatte der Vater die Geduld verloren und verlangte nament
üch, daß ſie gegen Endrick ſich dankbarer und freundlicher
beweiſen ſollte.

„Dankbar! Ich hab' ihm ja auch gedankt, gewiß
Aber ſo etwas Beſonderes war das für den Endrick gar
ncht, er hätte das ebenſo gern für jede Katz und jeden
Hund gethan! Geſtern hat er auch Hanſen's Ferkel aus dem
Dorſteich gezogen! Was iſt denn für mich ſo viel
Dankenswertes dabei

Der Alte wußte nichts Bemerkenswertes darauf zu
erwidern, aber ſein mißbilligendes Kopfſchütteln bewies,
daß dieſe Auffaſſung nicht ganz ſeinen Beifall hatte.

So gingen ein paar Jahre hin. Die jungen Leute
gingen aneinander vorüber, als kennten ſie ſich kaum. Der
Endrick freilich hatte immer den heißen Blick in ſeinen
braunen Augen, wenn er vor dem Mädchen die Mütze
zog, daß Maricke aber blieb nach wie vor kühl bis ins
Herz hinein

Sie ging jetzt in ihr ſiebenzehntes Jahr und war ein
Prachtmädchen geworden. Wenn ſie ſo dahin ſchritt, frank
und frei, den hübſchen Kopf aufrecht auf dem ſchlanken
Halſe, folgten ihr Aller Blicke. Sie ſchien die Bewunderung
nicht zu bemerken und war einfach und natürlich geblieben.
Und ihre Luſtigkeit hatte ſie auch nicht eingebüßt: ſchon
früh des Morgens hörte man ſie lachen und ſingen, wenn
ſie in Hof und Küche Arbeit verrichtete. (Schluß folat.)

An gerſt eins Buchdruckerei.
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